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Kolonialfreuden. 


Die glänzenden Erfolge, welche die Franzoſen in 
Dahomeh errungen haben, fordern unwillkürlich zu 
ſchmerzlichen Vergleichen mit den Erfolgen oder viel⸗ 
mehr Mißerfolgen unſerer Kolonialpolitik auf. Bes 
denkt man, daß General Dodds mit einer keineswegs 
zahlreichen Truppe in kurzer Zeit das mächtige 
Dahomeh unterworſen und, nach den letzten Meldungen, 
den König Behanzin endgiltig kalt geſtellt hat, fo 
müſſen belſpielsweiſe die kriegeriſchen Erfolge des 
Hauptmanns v. Zangots in Südweſtafrika als erſtaunlich 
geringe bezeichnet werden, Herrn v. François’ Truppe 
ift um 300 Mann verſtärkt worden, die er fürge- 
nügend erachtete, Südweſtafrika zu - "pazifiziven“. 
lber in Südweſtafrika gehen die Dinge druster und 
deüber, Hendrik Witbooi ift der eigentliche Herrſcher 
im deutſchen „Schutzgebiet,“ und die Erfolge jahre⸗ 
langen Fleißes gehen dort, wie der Ueberfall von 
Kubub zeigt, unter den Augen der Schutztruppe zu 
Grund. e 

Nun ſind wir ja nachgerade an Mißerfolge und 
Niederlagen auf dem Gebiete unſerer Kolonialpolitik 
gewöhnt worden; was aber trotz dieſer jahrelangen 
abhärtenden Gewohnheit, gelinde geſagt, verblüffend 
wirken muß, das ſind die neueſten Vorgänge in 
Kamerun. Wir waren bisher über die Vorgänge bei 
der dortigen Meuterei und deren Urſachen nur aus 
engliſcher Quelle unterrichtet worden. Soeben gehen 
jedoch Meldungen von deutſcher, offenbar zuverläſſiger 
Seite ein, welche jene Nachrichten voll und ganz be⸗ 
ſtätigen. Danach iſt die Thatſache von der unerhörten 
Behandlung der Soldatenfrauen kaum noch zu be⸗ 
zweifeln. Der Grund für dieſe Maßregelung ſoll der 
„mangelnde Fleiß“ der Frauen geweſen ſein. 

Es mag ſein, daß noch andere Gründe dazu 
treten; dieſe „Schneidigkeit“, für welche der Kanzler 
Leiſt verantwortlich zu machen iſt, bildet aber jeden⸗ 
falls die Haupturſache für die Rebellion der bisher 
durchaus zuverläſſigen Polizeitruppe. Jene Verant⸗ 
wortlichkeit iſt eine außerordentlich große, denn nicht 
blos um den gewaltigen materiellen Schaden, nicht 
blos um den Verluſt von Menſchenleben handelt es 
ſich, ſondern vor allem um den kaum wieder gut zu 
machenden ſchweren moraliſchen Verluſt, den unſere 
Kolonialpolitik hiermit den Eingeborenen gegenüber 
erlitten hat. 

Wir hoffen, daß dieſem bedauerlichen Vorgang eine 
eingehende Unterſuchung zu Theil werden wird. Wir 
boffen aber auch, daß man dafür ſorgen wird, die 
Wiederholung ſolcher Vorfälle unmöglich zu machen. 
Es muß rückhaltslos geſagt werden, daß man es in 
unſerer Kolonialpolitik nicht immer verſtanden hat, 
den rechten Mann an die rechte Stelle zu ſetzen. Die 
militäriſche Schneidigkeit genügt nicht, kolonialen 
Beſitz zu erwerben und zu erhalten, ſondern praktiſche 
Erfahrung, die Kenntniß und das Eingehen auf den 
Boltöcharakter der Eingeborenen. Wenn aber, wie 
er 72 yoreldungen lehrten, die Kultivirung der 

olonie darin geſucht wird, daß man den Eingeborenen 


S Dns 
Am wenigſten Wiederſacher hat der weiſe Narr; P 

8 Die Thoren behandeln ihn als Freund, 
E. Raſcher. B 


Und die Weiſen laſſen ihn e 
S IVTV VTI 
Der Urſprung des Karnevals. 
Eines der ſonderbarſten Feſte in Deutſchland und 
Frankreich war im 16. Jahrhundert das ſogenannte 
Narrenſeſt, deffen Urſprung nicht genau feſtzuſtellen 
ift, doch werden die Franzoſen für die Erfinder des- 
ſelben gehalten. So lächerlich und thöricht uns jetzt 
ſolche Feſte erſcheinen, jo müſſen wir hei der Beur⸗ 
thellung derſelben von dem Geſichtspunkte ausgehen, 
daß es uns vor zwei⸗ oder dreihundert Jahren an 
jeglichem Mittel fehlte, uns öffentlich zu unterhalten 
oder die Mißbräuche im öffentlichen Leben zu geißeln. 
Für beides war der Narr auserſehen, er mußte ſo⸗ 
wohl ein Objekt zur Beluſtigung fein, als es auf fih 
nehmen, Uebelſtände zur Sprache zu bringen. 
Die Wahrheit konnte ſich nur in der Schellenkappe 
berauswagen, in, defer Verkleidung wurde fie cbenjo 
in den Paläſten gebört, als auf den Märkten der 
Stadt, auf denen ſich an den drei Tagen, welche der 
Fastenzeit vorangingen, alle Bewohner fröhlich zuz 
ſammenfanden, um dieſelbe weiter zu verbreiten. 
Unſer jetziger Karneval iſt die letzte Spur jenes 
ummenſchanzes und der Nachfolger jener Narrenfeſte 
KY Narrengeſellſchaften, welche damals weit und breit 
e größte Verbreitung hatten. 
Eine der berühmteften dieſer Narrengeſellſchaften 
war die der Conards, die ihren Sitz in Rouen hatten 
und die vom 12. bis in's 17. Jahrhundert hinein an 
jeder Faſtnacht in Thätigkeit war. Wenn das Par⸗ 
lament in feierlicher Sitzung verſammelt war, nahte 
ſich dem Juſtizpalaſt ein Zug ſeltſam und lächerlich 
gekleideter junger oder ſelbſt älterer Männer mit einer 
in Knüttelverſen abgefaßten Bittſchrift, die ungefähr 
anfing: 
„Der Abt der Narren und ihr Rath. 
Erbitten von den Herren ihr Jubeat.“ 


„Die Bitte war dann genau motivirt. Im Jabre 
1540 wurde von ihnen auseinandergeſetzt, daß Sokrates 


— 


Elbing, Freitag 


einen ſauber ausgearbeiteten Grüßkomment imputirt, 
ſo iſt das nicht nur lächerlich, ſondern höchſt bedauer⸗ 
lich und verwerflich. So macht man wahrlich keine 
„moraliſchen Eroberungen“; wird auf dieſen Wegen 
fortgefahren, dann werden alle Vermehrungen der 
Schutztruppen und alle Etatserhöhungen für unſe re 
Kolonien nicht genügen, uns dieſe dauernd zu erhalten. 
Es muß dringend gewünſcht werden, daß hier eine 
eingehende Reviſion und nöthigenfalls eine Reform 
an Haupt und Gliedern erfolgt. 

Zu all den Mißſtänden in unſeren Kolonien tritt 
dann noch die auffällige Thatſache, daß der Draht 
zwiſchen dieſen und den hieſigen amtlichen Stellen 
anſcheinend zeriſſen iſt. Von allen Seiten laufen 
Allarmmeldungen ein, an amtlicher Stelle aber „iſt 
zur Zeit noch nichts bekannt geworden.“ Einige 
Wochen post festum pflegt dann der offizlöſe Preß⸗ 
apparat eine ſogenannten Richtigſtellung zu bringen, 
die in den weſentlichen Punkten meiſt eine Beſtätigung 
zu ſein pflegt, nebſt einigen Auslaſſungen über die 
böſen Zeitungsſchreiber, die an Senſationsmeldungen 
ihre Freude haben. Der böſen Zeitungsſchreiberei 
könne mit Leichtigkeit entgegengetreten werden, wenn 
der offizielle Berichterſtattungsapparat beffer ſunkttonirte. 
Es iſt nicht nur zu wünſchen, daß die Unglücks⸗ 
meldungen aus unſeren Beſitzungen weniger hageldicht 
eintreffen, ſondern vor allem auch, daß, wenn dort 
ſchon Unglücksdinge ſich ereignen, fie ſofort amtlich in 
unzweideutiger Form zur Kenntniß gebracht werden. 
Es iſt unbedingt nolhwendig, daß dieſe Dinge bei 
der 1 0 des Kolonialetats zur Sprache gebracht 
werden. 


Zum Handelsvertrag mit 
Rußland. 


Ueber Aeußernungen, die der Kaifer beim 
Caprivi- Diner bezüglich des ruſſiſchen Handel- 
vertrages gethan, dringen allerlei intereſſante Mit- 
theilungen in die Oeffentlichkeit. Im Verlaufe der 
Unterhaltung kam der Monarch auch auf ſein gutes, 
vertrauliches Verhältniß zum Kaiſer Alexander zu 
ſprechen, deſſen hohe Eigenſchaſten er warm rühmte, 
von dem er wiſſe, daß er ſich um alle Einzelheiten der 
jüngſten Verhandlungen bekümmert habe, und dem 
es in erſter Linie zu danken ſei, daß dieſe Verhand⸗ 
lungen ſtets ſo glatt und glücklich verlaufen ſeien. 
Auch betonte er, daß er ſelbſt ſeinen Stolz darin ſetze. 
ein Friedensfürſt, ein Schützer der Friedens zu ſein 
und zu bleiben. Darum ſchon begrüße er freudig den 
Abſchluß des Vertrags; doch ſehe er die Lage ſehr 
ernſt an, wenn heute bei dem loyalen und vertrauens⸗ 
vollen Entgegenkommen der kaiſerlich ruſſiſchen Regte- 
rung der Reichstag ſich zu einer Verwerfung des Ver⸗ 
trages entſchließen ſollte. Die Gegner Deutſchlands 
warteten nur auf eine Verwerfung, deshalb hoffe er, 
daß die deutſche Volksvertretung in altem Patreiz 
otismus nicht an die Sonderintereſſen, ſondern 
nur an die großen Aufgaben des Vaterlandes 
denken werde. Es ſcheine ihm manchmal, als ob die 


ſeinen Schülern, um ihnen ihre Fehler zu zeigen und 
ſie zu beſſern, gleichſam einen Spiegel vorgehalten 
habe. Einen ſolchen Spiegel wollten auch ſie auf⸗ 


ſtellen und: 


„Sp gebt die Erlaubniß an dieſen Tagen, 
Daß wir's mit Pfeifen und Trommeln auch 


wagen, 
Und beſtätigt uns den alten Gebrauch, 
Damit uns nicht ſtöre ein erzgrober Hauch.“ 


Das Parlament hätte, wie wir ſpäter erfahren 
werden, gern das Geſuch abgelehnt, aber es wagte es 
nicht und ließ alles Andere liegen, um ſogleich das 
ein der Narren und zwar auch in Verſen, zu be⸗ 

illigen: 


Es ſei Euch geſtattet und freige tellt, 
Dicker Herr Abt und Ihr Pe aus der 
Narrenwelt, 
In Masken zu gehen und aufgeblaſen, 
Tag und Nacht auf Gaſſen und Straßen, 
Mit Pfeifen und Trommeln, mit Fackeln 
D 


zu 
Hübſch einzeln oder mit großem Troß. 
Gegeben in unſerm Palaſt und Haus 
Eintauſend fünfhundert und vierzig heraus; 
Am einundzwanzigſten Tag des Februar 
Aus dem Latein überſetzt es war.“ 


Mit dieſem Patent war die Stadt gleichſam der 
Narrenzunft auf Gnade und Ungnade übergeben und 
Jeder, der im Beſitz eines guten Gewiſſens, ſtimmte 
mit Freude in das Jauchzen, das ſich faſt von dem⸗ 
ſelben Augenblick an erhob, ein. Umſonſt mahnten die 
Kirchenglocken zum Gebet, zur Meſſe, zur Predigt; 
dies wurde bis zum Aſchermittwoch ſiſtirt, dieſe Tage 
gehörten der Freude oder der Furcht vor der Narren⸗ 
zunft. Sie hatte allein dos Recht, die Erlaubniß zu 
geben, an ihren Spielen, Poſſen, Moraliſiren theil- 
zunehmen und gegen namhafte Beiträge an Geld und 
Geldeswerth ertheilte ſie dieſelbe auch gern. Jedoch 
viele dieſer Theilnehmer mußten auch noch als Kund⸗ 
ſchafter dienen, ſie mußten berichten, was ſie in der 
Stadt erfahren, inſofern es geeignet erſchien, zur all- 
gemeinen Heiterkeit ausgebeutet zu werden. Im Laufe 
des Jahres hatte ſich ſelbſtverſtändlich ſo Manches ereignet. 
| Der Kaufmann hatte betrogen, der Richter geprellt und 


unſerer Landwirthſchaft 


Inſerate 


ideale, ſelbſtloſe Hingabe an das ſchwer erkämpfte 
deutſche Reich namentlich bei der älteren Generation 
nicht mehr in alter Kraft beſtände. Bei der weiter⸗ 
gehenden Beſprechung, in der Herr v. Levetzow für 
die Landwirthſchaft und gegen den Vertrag eintrat, 
bekundete der Kaiſer eine außergewöhnliche Kenntniß 
der Handelsbeziehungen. wies die Vortheile der 
Handelsvertragspolitik an dem Beiſpiel unſerer Ein⸗ 
ſuhr nach und zeigte, wie auch von einer Oeffnung 
der ruſſiſchen Grenzen für Roggen und Weizen 
r fein Schaden erwachſen 
werde. Er erklärte, daß er mit aller Aufmerkſamkeit 
die Nothlage der Landwirthſchaft verfolge und mit 
ernſter Sorgfalt darauf Bedacht nehme, wie ihr abzu⸗ 
helfen ſei. Er ſei aber nicht minder der Ueber⸗ 
zeugung, daß ein Schutzzoll von 34 Mk., wie er jetzt 
für Jahre hinaus feſtgelegt werde, in ausreichendem 
Maße die Landwirthſchaft ſchütze. Noch vor zehn 
Jahren würde man einen ſolch hohen Zollſchutz ſelbſt 
in der Mehrzahl den landwirthſchaftlichen Kreiſe faſt 
für undenkbar erklärt haben. 


Die „Wirthſchaftliche Vereinigung“ des 
Reichstags trat geſtern Vormittag unter dem Vorſitz 
des Grafen Mirbach zuſammen. Auf der Tages: 
ordnung ſtand der geſtern mitgetheilte Antrag Kar⸗ 
dorff, betreffend den ruſſiſchen Handelsvertrag, wonach 
bet der Einfuhr von Roggen, Weizen und Mehl in 
das Deutſche Reich denjenigen Staaten gegenüber, 
welche Papieranleihen mit Zwangscours beſitzen, bezw. 
in welchen für Gold ein Aufgeld (Agio) bezahlt wird, 
Zollzuſchläge zu erheben ſind, welche dahin feſtgeſetzt 
werden, daß vom Doppelcentner Roggen oder Weizen 
ein Zollzuſchlag erhoben wird bei einem beſtehenden 
Disagio von mehr als 10 pCt. eine Mark, bei einem 
beſtehenden Disagio von 20 pCt. zwei Mark, unter 
entſprechender gleichzeitiger Normirung des Zoll⸗ 
zuſchlags auf die Einfuhr von Mehl nach dem Werth⸗ 
verhäliniſſe zwiſchen Getreide und Mehl. Der Antrag⸗ 
ſteller vertheidigt feinen Antrag. Schall (konſ.) begrüßt 
den Antrag als einen Ausgleich für den Nothfall. 
Die ablehnende Stellung zum ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrage müſſe aber beſtehen bleiben. Mit der An⸗ 
nahme dieſes Handelsvertrages werde nicht nur eine 
wirthſchaftliche, ſondern auch eine nationale Schädigung 
verbunden ſein. Graf Mirbach (conſ.) wünſchte in 
erſter Linie eine Löſung der Währungsfrage. Auf 
die Dauer ſei ein ſolcher Zuſtand der Disparität 
einem großen Nachbarſtaat gegenüber nicht aufrecht zu 
erhalten. Deshalb erſcheine ein rein negatives Ver⸗ 
halten nicht angebracht. v. Kardorff meint, daß der 
jetzige Rubelcours leicht von 220 auf 230 erhöht 
werden könne, wodurch die ganze Frage doch ein 
weſentlich anderes Geſicht erhalte. Der Zollkrieg mit 
Rußland dürfe für die Zukunft nicht beſtehen bleiben. 
Es fole zur Berathung und Formullrung feines An- 
trages ſchleunigſt eine Subkommiſſion eingeſetzt werden, 
welche zugleich mit der Sammlung von Unterſchriften 
in den Fractionen vorgehen ſoll. In dieſem Sinne 
wurde die Subkommiſſſon eingeſetzt, beſtehend aus den 
Abgg. v. Kardorff, Dr. v. Frege und Lotze. Dieſelbe 


fih beſtechen laffen; der Vater war ein Geizhals, der 
Sohn ein Verſchwender geweſen; dort hatte eine 
Heirath zwiſchen einem alten Mann und einem jungen 
Mädchen ſtattgefunden, und all' dieſer Stoff wurde, 
begünſtigt durch die vollkommenſte Nachahnung der 


äußern Geſtalt, welche durch die Maskenfreiheit er- 


möglicht war, zur Schadenfreude des großen Publikums 
verwerthet. Der Zug der Narren jchien in dem Fall 
gar kein Ende zu nehmen, bald dort, bald da auf⸗ 
tauchend, um eine ſolche Clause c&l&bre«, wie wir 
parodirend fagen könnten, öffentlich abzuurthetlen. 
Oefters wurden auch die Behörden ſelbſt gegeißelt. 
1541 z. B. hatte der ganze Handelsſtand durch die 
vom Staate angeordneten Beſchränkungen ſehr gelitten, 
und ſo wurde der Handel von den Coweds in einem 
feierlichen Zuge auf einer Bahre mit Sang und Klang 
zu Grabe getragen, indem man dabei verkündete: 


„In der Narrenzeit, wo wir jetzt leben, 

Schläft die Wahrheit, man will nichts dafür geben, 
Die Verrätherin geht durch Stadt und Land, 

Die Armen haben einen ſchweren Stand. f 

Das Recht gilt nur, wenn man das Geld hört klingen, 
Den Handel muß man auf den en bringen. 

Es herrſcht die Habſucht, die Treue ift hin, 

Nur Gunſt und Geld hilft zum Gewinn.“ 

So wurde Alles perſiflirt, kein Stand wurde davon 
ausgeſchloſſen. Einige Domheren hatten ſich 1509 von 
Zigeunern wahrſagen laſſen, am darauffolgenden Car⸗ 
neval ſah man die Scene öffentlich dargeſtellt. Was 
jetzt die Witzblätter in Holzſchuitt und Text erläutern, 
gab die Narrenzunft in lebenden Bildern der Menge 
preis. Auch flogen gedruckte Pasquille und kleine 
Lieder herum, die Dinge behandelten, die man nicht 
zu ſagen oder darzuſtellen wagte. 

Den Hauptjubel gab es dann noch im Palaſt des 
Narrenabtes. Es wurde nämlich nach dem Umzuge 
in der Stadt bankettirt, getagt, geſungen und ſogar 
vorgeleſen und zwar aus dem Pentagruel, dann wurde 
auf einem Theater noch Pikanteres als auf der Straße 
dargeſtellt. Damit hatte aber die Satire noch kein 
Ende. Es folgte eine Ordensverthellung, jo erhielt 
1544 ein Mann, welcher vom Wein erhitzt, beim 
Würfelſpiel ſeine Frau eingeſetzt und verloren hatte, 
einen Orden. 2 


Stadt und Land. 
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46. Jahrg. 


trat ſofort zuſammen, ihre Arbeiten zu be⸗ 
ginnen. 

Der Vorſtand des Vereins Berliner Kauf- 
leute und Induſtrieller beabſichtigt im Hinblick 
auf den Abſchluß des deutſch ⸗ ruſſſſchen Handelsver⸗ 
trages, den er freudig begrüßt, Verſammlungen von 
Gewerbetreibenden und Induſtriellen aus Berlin und 
aus ganz Deutſchland zu veranſtalten, welche den ver⸗ 
bündeten Regierungen Dank und Anerkennung aus⸗ 
ſprechen und die einzelnen Poſitlonen des Vertrages 
erörtern ſollen. Alle Gewerbetreibenden werden zur 
Theilnahme an jenen Verſammlungen eingeladen, da⸗ 
mit ſich dieſelben zu impoſanten Kundgebungen für 
die Zuſtimmung der Gewerbetreibenden Bevölkerung 
zur Handelsvertragspolitik des Reiches geſtalten. 

Die „Poſt“ ſpricht ſich heute in einem Leitartikel 
zu Gunſten des ruſſiſchen Vertrages aus. Sie be⸗ 
tont, daß im Falle einer Reichstagsauflöſung ſicherlich 
eine große Mehrheit für den Vertrag in den Reichs⸗ 
tag zurückkehren würde, daß daher die gewichtigſten 
Gründe für das Zuſtandekommen des Vertrages 
ſtimmen. 

Im Reichstage verlautete geſtern, die Vertretung 
Berlin beabſichtigte, den ruſſiſchen 
Handelsvertrags⸗Delegirten ein Feſt zu geben. 
Vorher ſoll die Anſicht des Reichskanzlers eingeholt 
werden. 

Wie der „N. A. Z.“ aus Karlsruhe ges 
meldet wird, tritt der Badiſche Handelstag am nächſten 
Sonntag zur Berathung des ruſſiſchen Handelsvertrages 
zuſammen. 

Es wird behauptet, die Konſervativen wollen 
Angeſichts des vorliegenden Vertrags eine neue 
Agitationsverſammlung nach derjenigen von Tivoli 
einberufen. Etwas Verkehrteres könnten fie, jo fügt 
die „Nat. Zig.“ hinzu, wohl kaum thun. Durch das. 


um 


gefährliche Spiel mit der Maſſen = Agitation’ 
m Fragen, über welche nur ruhige, fachliche 
Erwegung entſcheiden kann, haben ſie ſich in 


die Sackgaſſe verrannt, in der ſie ſich jetzt befinden 

durch neue Agitation könnten fie vielleicht den Zus 
ſammenbruch der unfähigen und turbulenten Partei⸗ 
leitung, welche ſie dahin gebracht hat, für kurze Zeit 
hinausſchieben, aber nur auf die Gefahr einer Kriſis 
hin, welche das Ende der bisherigen Bedeutung des 
Konſervatismus in Preußen herbeiführen könnte. Wie 
ſchwer es nach den Fehlern der jetzigen konſervativen 
Parteiführer auch ſein mag — im Intereſſe des Landes 

und der konſervativen Partei ſelbſt giebt es für dieſe 
jetzt nur einen heilſamen Entſchluß: von der Demagogie, 
durch welche man die Krone, die Regierung, das Par⸗ 
lament, die öffentliche Meinung des Landes zwingen 

zu können meinte, alsbald umzukehren zu einer Politik, 
die wieder einigermaßen den Namen einer „konſervativen“ 
verdient. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 7. Februar. 
Das Haus iſt ſchwach beſucht. 
Auf der Tagesordnung: Intitiativanträge: Groebe 
: r 
Es wäre wohl ein Wunder gewejen, wenn man 
unter dieſen Umſtänden die Narren und ihr tolles 
Weſen gern geſehen hätte; im Gegentheil ſetzte das 
Domkapital und das Parlament Alles daran, dieſer 
Sitte ein Ende zu machen, oder fie doch in gemäßigte 
Schranken zu weiſen. Doch dies hatte ſeine Schwlerig⸗ 
feiten, beſonders, da fie bei Hofe jo gut angejchrieben, 
daß es zum Sprichwort geworden war; 


„Die Narren können Alles ſagen, 
Der Hof weiß ſolches wohl zu tragen!“ 


Ihr Ruhm hatte ſich bis Paris verbreitet, be⸗ 
ſonders als ſie 1541 Heinrich VIII., Karl II. und 
den Papſt Paul III., die damals gegen Heinrich II. 
von Frankreich intriguirten, in einer höchſt burlesken 
Weiſe in einem Wagen vorführten, in welchem ſie 
ſich gegenſeitig einen großen Ball, die Welt bedeutend, 
zuwarfen und dabei riefen: „Paß auf! Fang auf! 
Her feft!” König Heinrich II. hatte dies fo viel 
Freude gemacht, daß, als er 1550 mit Katharina von 
Medizi nach Rom kam, ſich einen Narrenaufzug 
anſah und diejelben ſeines beſonderen Schutzes ver⸗ 
ſicherte. Doch wie Alles dem Wechſel unterworfen, 
ſo ſah auch die Narrenzunft ihren Stern erbleichen. 
Der Calvoinismus ſetzte fih immer mehr feft und 
Rouens Bürger ſteinigten ſelbſt die armen Narren, 
als fidh einige 1562 noch einmal herausgewagt hatten. 
Das Parlament konnte nun ſicher einſchreiten. Es 
verbot ihnen Biſchofsmützen, Kreuz, Sutane, Kardi⸗ 
näle und Patriarchen. Noch ſuchten ſie ſich 17 retten, 
indem fie ihre „Abtei“ in ein „Haus der Mäßigkeit“, 
ihren kirchlichen Spott gegen politiſchen vertauſchten 
und z. B. die Kämpfe der Ligue gegen den Hof 
darſteüten. Mazartn ließ fie feinem Grundſatz getreu: 
„Laßt die Leute lachen, wenn ſie nur bezahlen!“ 
gewähren, doch als ihm der ſtrenge, unbeugſame, 
pedantiſche Richelleu folgte, machte er allein ſolchen 
Harlekinaden ein Ende. Ein ſtrenges Edikt im Jahre 
1626 gegen fie verwandelte dieſelben in jene harmlose 
Faſtnachtsfreude und Luft, die wir noch heut“ mit 


x { } 
dem wor „Karneval“ beze OBEN K erk. 


und Gen. (Ctr.), ſowie Rickert betr. Abänderung des 
z ravigi (Größere Sicherung des Wahlgeheim⸗ 
niſſes. 

Abg. Groeber (Ctr.): Der Antrag wurde 
ſchon im Vorjahre eingebracht und von einer 
Commiſſion berathen. Wir wollen nur das beſtehende 
Wahlrecht ausbauen, um dem Wähler einen größeren 


Schutz ſeines Wahlrechtes zu verſchaffen. Durch eine 


völlig geheime Wahl muß der Wähler gegen jede Ver⸗ 
antwortlichkeit geſchützt werden. Dieſe geheime Wahl 
wird am beſten durch die Abgabe der Stimmzettel in 
verſchloſſenen Couverts bewirkt. Redner wünſcht, daß 


heute gleich zur zweiten Leſung geſchritten werde. 


Abg. Rickert (frj.) ſpricht die Hoffnung aus, 
daß die gegenwärtigen Vorſchläge Annahme finden 
werden. Wenn dies geſchehe, würden auch die ver⸗ 
bündeten Regierungen nicht anſtehen, ihre Genehmigung 
zu ertheilen. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) ſtimmt für den 
Antrag. 

Abg. Lenzmann (frf. Vp.) drückt feine Freude 
darüber aus, daß im Reichstage anſcheinend Niemand 
gegen die Vorlage fet, was allerdings nicht verwunder⸗ 
lich ſein könne, da eine Sicherung der freien Wahl 
doch eigentlich in den Intereſſen eines Jeden liegen 
müſſe. Dem Vorſchlag der Sozialdemokraten, die 
Wahlen auf Sonntage zu verlegen, könne er ſich nur 
anſchließen. 

Abg. Blos (Soz.): Trotz unſerer Sympathien 
für dieſen Geſetzentwurf, wiſſen wir doch, daß eine 
abſolute Wahlfreiheit unmöglich iſt, namentlich auf 
dem Lande, wo die Zahl der gegneriſchen Stimmen 
für die Arbeiterentlafjungen maßgebend ift. Obgleich 
wir glauben, daß die Regierung der Vorlage nicht 
zuſtimmt, werden wir den Entwurf einwandslos an⸗ 
nehmen. 

Abg. Merbach (Rp.) wridt ſich mit kurzen 
Begründungen, die wiederholtes Gelächter hervor⸗ 
rufen, gegen die Vorlage aus. 

Abg. Oſann (mtl) Die Wahlbeeinfluſſung ift 
unmöglich zu vermeiden. Wir alle wollen Wahl⸗ 
freiheit, aber die Mittel, unter welchen uns dieſelbe 
vorgeſchlagen wird, find nicht dazu angethan, uns für 
die Vorlage zu ſtimmmen. 

Abg. Graefe (Antſ.) if gegen die Sonntags⸗ 
wahlen, ſtimmt aber für den vorliegenden Eatwurf. 

Abg. Hilpert (Bauernbund) iſt ebenfalls für 
die Vorlage. 

Abg. Traeger (frf. Vp.) Die intelectuele 
Wahlbeeinfluſſung aufzuheben, kann nicht in unſerem 
Streben liegen, aber wir wollen die Beſeitigung der 
Beeinfluſſung durch Machtmittel. 

Abg. Möller (nl) wünſcht Zurückweiſung der 
Vorlage an die Kommiſſion. ; 

Abg. Auer (Soz.): Der Entwurf ſichert die 
Wahlfreiheit, wenn er dieſelbe auch nicht zu einer 
abſoluten machen kann. Deshalb ſtemme ich für die 
Vorlage. Redner beweiſt dann die Nothwendigkeit 
des Geſetzentwurfs unter Hinwets auf verſchtedene 
Fälle von Wahlbeeinfluſſungen. 

Abg. Barth (frf. Vg) ſieht in der Vorlage die 
Sicherung des Wahlgeheimniſſes und ſtimmt für den 
Entwurf. 

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Ullrich (Soz) 
wird die Debatte geſchloſſen. 

Der Antrag Möller auf kommiſſariſche Vor⸗ 
berathung des Entwuris wird abgelehnt. 

Ein Antrag des Abg. Prinz Carolath auf 
Vertagung (um 5 Uhr 20 Min.) wird ebenfalls ab⸗ 
gelehnt; es wird ſofort zur 2 Leſung des Entwurfs 
geſchritten. Mehrere Paragraphen finden ohne Debatte 
Annahme, worauf Vertagung beſchloſſen wird. 

Morgen, Donnerstag, 1 Uhr: Etatsberatung: 
Reichsamt des Innern und Poſtetat. 

Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 7. Februar. 
Die erſte Berathung der Vorlage, betr. die Land⸗ 
wirthſchaftskammern wird fortgeſetzt. 


Abg. Rickert (fr. Vg.) Die Vorlage hat 


weiter keine Bedeutung, als daß fie mehr Arbeit, mehr N 


Steuern erfordert. Daß die Kammern polttiſche 
Tummelplätze werden, bezweifle ich gar nicht; das 


Gefährlichſte an der Vorlage aber iſt ihr ſozialiſtiſcher 


Charakter. Die ſegensreiche Thätigkeit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine wird durch die Kammern aufhören, 
aber die Letzteren werden nicht im Stande ſein, im 
Sinne der Erſteren zu wirken. Deshalb ſtimme ich 
gegen die Vorlage in der gegenwärtigen Verfaſſung. 

ij Kloſe (Ctr.) tft ebenfalls gegen den Ente 
wurf. 

Abg. Lamprecht (konſ.) ſteht im Allgemeinen 
der Vorlage freundlich gegenüber; Einzelheiten würden 
ſich ja in der Commiſſionsberathung erörtern laſſen. 

Abg. Graf v. Strachwitz (Ctr.) hegt gegen 
den Wahlmodus und das Steuerrecht Bedenken. 

Miniſter v. Heyden: Die Selbſtändigkeit der 
Vereine zu gefährden, liegt durchaus nicht in der 
Abſicht der Regierung. Ich halte es auch nicht für 
angebracht, den ruſſiſchen Handelsvertrag hier mit⸗ 
hineinzuziehen. Die Regierung will nur Maßregeln 
treffen, den Nothſtand der Landwirthſchaft zu beſeitigen 
oder zu vermindern. 

Abg. Richter (fri. Vg.) ſtellt die Nutzloſigkeit der 
Handelskammern dar, denen heute kein Betheiligter 
mehr Intereſſe entgegenbringe. Dasſelbe Schickſal 
wird auch bald genug die Landwirth⸗ 
ſchaftskammern treffen, namentlich da das 
freie Vereinsweſen ſo in Blüthe ſteht. Redner 
proteſtirt gegen das Steuerrecht und alle ſonſtigen 
die Vorlage begleitenden Punkte. 

Abg. Knebel (nat. ⸗lib.): Eine eingehende 
Prüfung der Vorlage halte ich für nothwendig. Die 
jetzige ſegensreiche Thätigkeit der landwirthſchaftlichen 
Vereine darf nicht ſo ohne Weiteres zum Stillſtand 
gebracht werden. 5 

Abg. Ring (fonf.) will größere Selbſtändigkeit 
und Unabhängigkeit der Kammern. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung 
auf morgen, Donnerſtag, 11 Uhr. 

Schluß 4 Uhr 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 8. Februar. 

Zur Ablöſung der Stolgebühren führt der 
„Weſtf. Merkur“ aus, daß es keine paritätiſche Be- 
handlung ſei, wenn der Staat der einen Kirche viele 
Millionen für ihre beſonderen Bedürfniſſe ſchenkt und 
die andere Kirche mit ihren Bedürfniſſen leer aus⸗ 
gehen läßt. Derart müßten die katholiſchen Steuer⸗ 
zahler für die proteſtantiſche Gebührenfreiheit mit⸗ 
zahlen. Das letzte Wort der Biſchöfe ſtehe übrigens 
noch aus. „Ihre Eingabe vom Oktober 1892 ging, 
ſo weit ſich bisher überſehen läßt, dahin, daß es für 


die katholiſche Kirche beſſer wäre, den fraglichen 
Staatszuſchuß zu anderen Zwecken, als gerade zu der 
Stolgebühren⸗Ablöſung zu erhalten. Jetzt ſtellt fih 


die Frage ſo, ob in dem Falle, daß keine Kompen⸗ 


ſation, ſondern nur ein Ablöſungszuſchuß zu er⸗ 
reichen iſt, die katholiſche Kirche auf das Ablöſungs⸗ 
projekt ſich einlaſſen kann und ſoll. Die Herren Mi⸗ 
niſter hätten unſeres Erachtens nicht ohne Weiteres 
von „Abſtand nehmen“ reden, ſondern eine neue Er⸗ 
klärung der Herren Biſchöfe im Hinblick auf die Ab- 
lebnung der Kompenſatlon abwarten follen“. 

Die franzöſiſche Kolonialpolitik hat einen 
neuen Konflikt vom Zaun gebrochen, diesmal mit der 
Republik Liberia, indem die Franzoſen die Trikolore 
in Kally, an der Grenze von Liberia, das vor drei 
Monaten liberlaniſche Truppen erobert hatten, hißten. 

Exkönig Milan von Serbien hat ſich dieſer 
Tage über die Umgeſtaltung in Serbien interviewen 
laſſen. Seine Auslaſſungen enthalten zwar nichts weſentlich 
Neues geben aber doch in einigen Punkten eine inter- 
eſſante Charakteriſirung der Verhältniſſe unter dem 
radikalen Miniſterium. Wir entnehmen darüber der 
„Frankf. Zig“: Seit der Erkrankung des Dr. Dokitſch 
wurden die nothwendigen perſönlichen Beziehungen 
der Mitglieder der Regierung zum König täglich kälter 
und geſpannter, bis fie ſchließlich ganz zu exiſtiren 
aufhörten. Das Kabinet Gruitſch war aber ſchwach 
und unſchlüſſig. Es ift notoriſch, daß das Kabinet 
Gruitſch während der letzten zwei Monate ſelbſt die 
Führung der Regierungsgeſchäfte vollkommen aus den 
Händen ſich nehmen ließ. In Serbien regierte während 
dieſer Zeit der radikale Konvent mit ſeinen fünfzehn 
Provinz⸗Ausſchüſſen. Wären die Beſchlüſſe dieſer 
Ausſchüſſe nicht an höheren Faktoren geſcheitert, ſon⸗ 
dern durchgeführt worden, ſo wären internationale 
Verwickelungen unausbleiblich geweſen. Dabei herrſchte 
eine finanzielle M ßwirthſchaft, wie fie niemals ge- 
trieben worden iſt. Faſt die Hälfte der direkten 
Steuern der letzten Jahre iſt nicht bezahlt worden. 
Die Schuld liegt an dem radikalen Beamtenthum, das 
ſich weigert, irgendwelche Steuern in der Bauernſchaft 
einzutreiben, um ſo ſeinen Anhang zu vermehren und 
ſeine Poſitlon zu befeſtigen. Es ſei abſurd, zu ver⸗ 
breiten; daß äußere Einflüſſe beim gegenwärtigen Um- 
ſchwung mitwirken; er hat ſich aus den inneren Ver⸗ 
hältniſſen entwickelt und muß auch von dieſen heraus 
ſanirt werden. 

Der Khedive von Aegypten und die Eng⸗ 
länder. Die in London vocherrſchende Meinung, daß 
der kürzlich durch Aeußerungen des Khedive über die 
Truppen hervorgerufene Zwiſchenfall mit dem Rück⸗ 
zuge, den der Khedive angetreten, nicht beglichen fet, 
findet auch durch einen Bericht der „Pol. Corr.“ aus 
Kairo ihre Beſtätigung. Durch das Telegramm, 
welches der Miniſterpräſident Riaz Palha, anknüpfend 
an den Tagesbefehl des Khedive, an den Miniſter des 
Aeußern, Tigrane Paſcha, gerichtet hat, iſt man in 
den engliſchen Kreiſen unangenehm berührt, weil es 
die Wirkung des Tagesbefehls abſchwächte. Man iſt 
nun engliſcherſeits darauf bedacht, einer Wiederholung 
ſolcher Vorkommniſſe vorzubeugen, und es ſind Ver⸗ 
handlungen im Gange, welche die Erlangung aus⸗ 
reichender Garantien in dieſer Richtung zum Zweck 


haben. 
Deutſches Reich. 

* Berlin, 7. Febr. Der Ratier und die Kaiſerin 
zeichneten auf dem geſtrigen Faſtnachtsballe im könig⸗ 
lichen Schloſſe den Reichskanzler Grafen Caprivi und 
den italteniſchen Botihafter Grafen Lanza durch 
längere Anſprachen aus. 

— Wie aus Halle gemeldet wird, hat der dortige 
Magiſtrat im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten 
beſchloſſen, den Katjer zu der großen Jubelfeier, 
welche die Univerſität Halle anläßlich des 
200jährigen Beſtehens begeht, einzuladen. 

— Der Kronprinz von Schweden 
hat ſich geſtern dahin geäußert, daß ſeine Gemahlin 
zwar noch ſehr ſchwach ſei; eine unmittelbare Gefahr 
für ſie aber nicht beſtehe. 

— Der „Reichsanzeiger“ bezeichnet heute die durch 
mehrere Blätter gegangene Nachricht, daß die Re⸗ 
gierung in Liegnitz auf miniſterielle Anweiſung eine 
erordnung betreffend die Verkürzung der 
Schulpflicht erlaſſen habe, als unbegründet. 
Eine ſolche Verfügung ſei nicht erlaſſen worden und 
die Blättermeldung beruhe wohl auf einer Ver⸗ 
wechſelung mit einer Anordnung der Liegnitzer Be⸗ 
hörde vom 4. — 1880. BERE 

7 e „Voſſ. Ztg“. befürchte eute, die 
preußiſche Regierung 5 den Polen in Poſen durch 
Einführung des polniſchen Sprachunter⸗ 
richts gefährliche Conzeſſionen machen, und bält 
es deshalb für nothwendig, daß die Regierung be⸗ 
ſtimmte Erklärungen abgebe, wie weit ſie den An⸗ 
ſprüchen der Polen entgegenkommen will. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 7. Febr. In dem Lokale des jungczechiſchen 
Studenten⸗Vereins Slaria fand eine polizeiliche Haus⸗ 
ſuchung ſtatt. Es wurden mehrere Schriften, amerika⸗ 
niſche Zeitungen, ſowie eine im Lokal aufgeſtellte 
Statue beſchlagnahmt, welche die franzöſiſche Republik 
darſtellt und von franzöſiſchen Studenten dem Verein 
Slarta geſchenkt worden ift. 

Frankreich. 

Paris, 7. Febr. Die Vernehmung des Kriegs⸗ 
miniſters im Wehrausſchuß der Kammer bezieht ſich 
hauptſächlich auf die Armeecorps an der Oſtgrenze, 
welche im Vergleich mit der deutſchen Truppenmacht 
in Elſaß⸗Lothringen zu ſchwach gefunden werden. 
Zur Verſtärkung franzöſiſcher Armeecorps an der 
Oſtgrenze ſind große Kaſernenbauten erforderlich. — 
Mehrere Magiſtratsbeamte erhielten anarchiſtiſche 
Drohbriefe mit der Unterſchrift: „Mehrere Schüler 
Valllant's!“ Der Polizeipräfect hat umfaſſende Vor- 
ſichtsmaßregeln getroffen. Die Criminalpoltzei iſt ſeit 
geſtern erheblich verſtärkt worden. — Die Wachen auf 
dem Friedhof zu Jory find verſtärkt worden, da man 
die Entführung des Leichnams Vaillant's durch 
Anarchiſten befürchtet. — Auch der Präſident Carnot 
erhielt anarchiſtiſche Drohbriefe, in welchen ihm mit⸗ 
getheilt wird, daß nach ſeinem Leben getrachtet werde. 


Rußland. 
Petersburg, 7. Febr. Wegen anhaltender 
Schwäche des Zaren beſtehen die behandelnden Leib⸗ 
ärzte darauf, daß der Hof ſchleunigſt nach Gatſchina 
überſiedle, da fie ſich von der Luftveränderung eine 
beſchleunigte Reconvalescenz verſprechen. In 
ruſſiſchen amtlichen Kreiſen wird verſichert, daß die 
Erklärungen Kaiſer Wilhelms über den ruſſiſchen 
Handelsvertrag hier an höchſter Stelle den denkbar 
beſten Eindruck gemacht haben. Man ſieht mit Be⸗ 

ſtimmtheit diesbezüglichen Kundgebungen entgegen. 

Bulgarien. 
Sofia, 7. Febr. Nachträglich wird bekannt, daß 
bei der Tauffeierlichkeit des Erbprinzen Boris die 


— 


diplomatiſchen Agenten Englands, Oeſterreich⸗Ungarns, 
Belgiens, Griechenlands und ein Abgeſandter des 
türkiſchen Commiſſariats anweſend waren. Dieſe 
Thatſache wird vielſeitig als ein Zeichen baldiger 
Anerkennung des Fürſten Ferdinand betrachtet. 


Aus aller Welt. 


Eiſenbahn⸗ Kataſtrophen. Auf der Maſchine 
des Mainz⸗Kölner Schnellzuges ſand auf dem Bonner 
Bahnhofe eine große Exploſion des Dampfkeſſels ſtatt; 
der Locomotivführer wurde lebensgefährlich, der Heizer 
und ein Schaffner leichter verwundet. Von den 
Paſſagieren wurde Niemand verletzt. — Der geſtern 
von Paris nach Köln abgegangene Expreßzug entgleiſte 
Nachts in der Nähe von Compiègne. Der Train 
ſtieß dann mit einem auf einem Nebengeleiſe heran⸗ 
brauſenden Güterzuge zuſammen. Mehrere Waggons 
des Perſonenzuges wurden total zerſchmettert. Wie 
man vorläufig in der Aufregung über die Kataſtrophe 
überſehen kann, wurden 7 Perſonen getödtet und 
gegen 20 verletzt. 

Der Feſſelballon der militäriſchen Luftſchiffer⸗ 
abthetlung in Köln ift am Sonnabend in Folge Berz 
reiſens des Taues entflohen. Im Beobachtungskorbe 
befanden fih ein Offizier und zwei Mann. Der 
Ballon jagte über den Rhein hinweg. Bis Dienſtag 
Abend war keine Kunde über den Verbleib in Köln 
eingetroffen. 

Zu den Erdſenkungen in Eisleben. Auf 
Veranlaſſung der königlichen Regierung zu Merſeburg 
hält ſich fett Freitag der Geheime Regierungs- und 
Baurath Henoch, einer der größten Autoritäten auf 
dem Gebiete des Waſſerweſens, in Eisleben auf und 
hat in Begleitung von verſchiedenen Sachverſtändigen 
das gefä n rdete Terrain einer ganz genauen Prüfung 
und Unterſuchurg unterzogen. Zwar ſollen die Er⸗ 
gebniſſe derſelben noch ſtrenges Amtsgeheimniß bleiben, 
doch kann jetzt ſchon jo viel mitgetheilt werden, daß 
Herr Geh. Rath Henoh bisher noch nicht in der 
Lage iſt, ein vollſtändig abſchließendes Urtheil abzu⸗ 
geben. Gr ſchlug vor, zu den vorhandenen zwei Un⸗ 
terſuchungsſchächten und vier Bohrlöchern noch min⸗ 
deſtens ſieben Bohrverſuche hinzutreten zu laſſen, gab 
auch die Punkte an, an welchen dieſelben vorgenommen 
werden müſſen, um eine möglichſt allſeitige Kenntniß 
von den Waſſerverhältniſſen des Diluviums der be⸗ 
drohten Stadtgegend zu erhalten. Man wird mit 
dieſen Arbeiten unverzüglich beginnen. 

Das große Loos! Nicht geringes Aufſehen er⸗ 
regte in Kaſſel ein Vorfall in der Hohenzollernſtraße. 
Ein dortiger Kaufmann, Inhaber eines Weißwaaren-, 
Schnittwaaren-ꝛc. Geſchäfts, wurde von der fixen Idee 
befallen, er habe das große Loos gewonnen. Er 
ſtellte ſich nun in die Hausthür und beſchenkte die 
Vorübergehenden, lud ſie auch ein, näher zu kommen 
und ſich umſonſt Waaren zu nehmen, da er plötzlich 
unbändig reich geworden ſei. Manche Frau folgte 
dieſer Einladung und heimſte ordentlich ein, auch viele 
Soldaten, die zu der nahegelegenen Kaſerne wollten, 
kriegten nicht nur die Waaren umſonſt, ſie erhielten 
noch jeder einen Thaler ſogar obendrein. Einzelne 
ſollen ſogar Goldſtücke erhalten haben. Dann trat 
der Kaufmann noch auf die Straße hinaus und warf 
mit Geld um ſich, Silber unb Gold in größeren Be⸗ 
trägen, ſo daß ein Menſchenauflauf entſtand. Aber 
es dauerte nicht lange, da es fih herausſtellte, daß der 
Kaufmann geiſtesgeſtört geworden und die Polizei 
einjchreiten mußte. ; 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Achtung vor der Staatsgewalt! Das Ham⸗ 
burger Thaltatheater hat den Schönthan⸗Kadelburg⸗ 
ſchen Schwank „Der Senator“ in ein „Der Herr 
Konſul“ umgetauft. Die Hamburger Senatoren 
brauchen ſich alſo nicht mehr getroffen zu fühlen und 
werden dieſe Loyalität gewiß mit regem Beſuch des 
Theaters belohnen. 

Hermann Sudermann arbeitet an einem hiſtori⸗ 
ſchen Drama ; „Herodias.“ 

Ein Faſchingspoöͤm Guſtav Freytags. Aus 
Wiesbaden, 5. Februar, ſchreibt man: Gelegentlich 
eines von der hieſigen Kaſinogeſellſchaft veranſtalteten 
Koſtümfeſtes kam ein Feſtbüchlein zum Verkauf, welches 
u. A. Beiträge hier lebender Schriftſteller enthtelt. 
Guſtav Freytag, welcher auch am Feſte theilnahm, but 
darin in folgender originellen und reizenden Art den 
deutſchen Volkscharakter apoftrophirt: 

Seit tauſend Jahren der e 

Bewahrt der Deutſche die alte Art: 

In ſtrengem Leben ein fröhliches Herz, 

Geſellig zu theilen Luſt und Schmerz, 

Doch Schweres till geheim zu tragen. 

Er fürchtet auf Erden nicht Teufel noch Tod, 

Nur ſchafft ihm jede Fliege Noth; 

Er fordert, die Welt ſoll größer ſein, 

Und drückt fich in jeden Keller hiuein. 

Und jugendwarm iſt die Sehnſucht geblieben 

Dem Großen zu trauen, hingebend zu lieben 

Vertraut er und liebt er, ſo klingt aus der Kehle 

Sein froh'ſtes Lied wie Sang der Lerchen. 

Du allerliebſte deutſche Seele! 

Am Tage ſo klug, und Abends ein Närrchen.“ 


Nachrichten aus deu Provinzen. 
Aus der Danziger Nehrung, 7. Febr. 
Heute herrichte hier aus weſtlicher Richtung ein orkan⸗ 
artiger Sturm, welcher an Gebäuden, beſonders an 
Dächern, Bäumen, Zäunen vielfach erhebliche Schäden 
anrichtete. Alte ſchwächliche Leute und Kinder wurden 
durch den Orkan ſogar zur Erde geworfen. Das 
Thermometer zeigte dabei + 7—8 Grad R. 
Dirſchau, 7. Febr. Dem ſchrecklichen Tod in den 
Flammen entging nur mit Mühe die Familie eines 
Aufkäufers Sch. auf einem zwiſchen Schöneberg und 
Neumünſterberg gelegenen Grundſtück. Durch das 
Geſchrei eines kleinen Kindes erweckt, ſahen die Be⸗ 
wohner zu ihrem Entſetzen das ganze Gebäude in 
Flammen ſtehen. Doch noch größer wurde die Angſt, 
als ſie die Wahrnehmung machten, daß weder Thüren 
noch Fenſter aufgingen. Ruchloſe Hände hatten das 
Feuer angelegt und in ſchwer begreiflicher Bosheit 
Thüren und Fenſter feſt verriegelt und verbunden. 
Zum Glück war im Hauſe eine Axt, mit deren Hilfe 
ſie ſich mit Gewalt einen Weg ins Freie bahnten. 
Die Thüren des Stalles waren ebenfalls feſt ver⸗ 
bunden, um auch das Vieh durch den Brand zu ver⸗ 
derben; doch konnte das Vieh noch gerettet werden. 
Thorn, 7. Febr. Eine große öffentliche Ver⸗ 
ſammlung wird demnächſt auch hier einberufen werden, 
um nun, nachdem der Vertrag mit Rußland bekannt 
geworden ift, eine öffentliche Kundgebung für die Ans 
nahme deſſelben im Reichstage zu veranſtalten. Ein 
bezüglicher Aufruf, unterzeichnet von einer Anzahl an⸗ 
geſehener Männer unſeret Stadt, ſoll demnächſt ver⸗ 
öffentlicht werden. 
Kulm, 6. Febr. Zu der in den Tagen vom 
24. bis 27. d. Mts. ſtattfindenden erſten großen 
Geflügel⸗, Tauben⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung ſind 


bereits ſehr viele Anmeldungen eingelaufen. 


Die 
Prämtirung findet am 23. d. Mts. von 10 Uhr 
Vormittags ab ſtatt. Am Abend nach der Prämiirung 
findet ein gemeinſames Feſteſſen der Vereinsmitglieder 
ſtatt. Die Ausſtellung wird am 24. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Beiſein der ſtädtiſchen Behörden 
und erſchienenen Gäſte eröffnet. 

R. Pelplin, 7. Febr. Geſtorben find heute die 
beiden katholiſchen Geiſtlichen: Pfarrer Gieoszewski 
in St. Albrecht und Pfarrer Goerke in Putzig. Ver⸗ 
ſetzt ſind die Vikare Wilkens von Gardſchau nach 
St. Albrecht und Brzezinski von Berent nach 
Cyhmielno. 

Neufahrwaſſer, 6 Febr. Wie erſt jetzt zu 
überſehen iſt, hat die See auch in dieſem Winter am 
hieſigen Strande ganz bedeutende Verwüſtungen an⸗ 
gerichtet. Die kritiſche Stelle in der Nähe des 
Damenbades auf der Weſterplatte, wo von Jahr zu 
Jahr die See weiter vordringt, hat wiederum ein 
Stück Land ihres Beſtandes eingebüßt. Die Wellen 
haben den gewaltigen, dort zum Schutze aufgeführten 
Steinwall theilmetie zerriſſen und fih einen Weg bis 
nahe an die Düne gebahnt, die Reſte des früher dort 
vorhanden geweſenen Forts ſind faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden, und das in der Nähe dort befindliche 
neue Fort, welches mit Strandwehr belegt tft, be- 
findet fih bereits in gefährlicher Nähe des Waſſers. 
Am Strande in der Ecke der Bucht, alſo von den 
Molen des hieſigen Hafens nach Zoppot, nimmt da⸗ 
gegen die Verſandung und damit die Verbreitung des 
Strandes ſichtlich zu. 

Hammerſtein, 6. Febr. Heute Nacht um 23 Uhr 
entſtand in dem Stallgebäude der Wittwe Böhme auf 
bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer, welches auch 
die übrigen Stallungen, ſowie das Wohnhaus erfaßte; 
in ganz kurzer Zeit ſtand alles in Flammen. Die 
Feuerwehr griff ſofort von Drei Seiten an, und es 
gelang, das Feuer auf feinen Herd zu beſchränken. 
Bei dem Brande if der 25jährige Schuhmacher 
Dukoio, welcher auf dem Bodenraume ſchlief, mit ver⸗ 
brannt. Seit 3 Jahren iſt dies etwa der 10. Brand 
in unſerer Stadt, und nicht ein Mal iſt es gelungen, 
den Brandſtifter zu ermitteln, obwohl bet dem letzten 
Brande 1000 Mk. Belohnung für die Ermittelung des 
Brandſtifters ausgeſetzt waren. 

Graudenz, 7. Febr. Der weitere Aufbruch der 
Weichſel⸗Eisdecke ſcheint jetzt thatſächlich eingeſtellt zu 
ſein. Die Eisbrecher haben Graudenz verlaſſen und 
find ſtromib gedampft. Weitere Eisbewegungen von 
Belang baben feit vorgeſtern nicht ſtattgefunden. 
Die Eisdecke löſt ſich langſam auf. An der Kulmer 
Niederung iſt z. B. der Strom ſelbſt faſt völlig eis⸗ 
frei, nur auf den Sandbänken und Buhnenköpfen 
befinden ſich Eislagerungen. 

Allenſtein, 7. Febr. Davon, daß Jemand, ohne 
es zu wiſſen, ſeine leibliche Schweſter oder ſeine 
„Halbſchweſter“ heirathet, lieſt man gewöhnlich nur 
in Romanen. Doch iſt dieſer Fall in dem benach⸗ 
barten Sch. thatſächlich vorgekommen. Hier lernte 
ein Handwerker ein alleinſtehendes Mädchen kennen 
und lieben und ging mit ihr, als er ſich etablirte, 
auch die Ehe ein. Da ſtellte es ſich durch Zufall 
heraus, daß das Mädchen ein außereheliches Kind 
des Vaters des junges Manes ſei, und daß die beiden 
jungen Eheleute Halbgeſchwiſter ſeien. Die Kirchen⸗ 
behörde drang ſofort auf Trennung der Ehe; allein 
ihre Bemühungen blieben erfolglos. Das junge Paar 
ließ nicht von einander und lebt, obwohl es von den 
kirchlichen Sakramenten ausgeſchloſſen iſt, in guter 
Harmonie weiter. 

Königsberg, 7. Febr. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde folgender Antrag ein⸗ 
ſtimmig angenommen: Die Verſammlung erklärt, daß 
der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland 
für unſere Stadt von hohem Intereſſe iſt und erſucht 
den Magiftrat, gemeinſchaftlich mit der Verſammlung 
eine Bittſchrift um Annahme des Handelsvertrages 
ſofort nach Veröffentlichung deſſelben an den Reichstag 
zu richten. Ein Widerſpruch des Maglſtrats erfolgte 
nicht. — Der Eisbrechdampfer, welcher heute früh von 
Pillau aus die Durchfahrung der Haffeisdecke hierher 
verſuchen wollte, hat wegen Sturms die Fahrt unter⸗ 
laſſen müſſen. 

Memel, 7. Febr. Der Weſtſturm, welcher ſich 
geſtern Abend einſtellte, iſt im Laufe des heutigen 
Tages zu orkanartiger Stärke angewachſen. Die See 
tft gewaltig aufgeregt, der kleine Leuchtthurm und die 
Moolen find fortwärend in Giſcht gehüllt und der 
Waſſerſtand hat eine Höhe erreicht, wie zur Zeit der 
heſtigſten Herbſtſtürme. Heute früh hatte der Sturm 
eine Menge zertrümmertes Haffeis an der Stadſſeite 
zuſammengeſchoben, das im Laufe des Tages durch 
die von See eindringenden Waſſermaſſen zurückgetrieben 
und zum größten Theil in die Dange gedrängt wurde. 
Aus dem breiten Theil des Haffs iſt bisher noch kein 
Eis heruntergekommen, und iſt wohl anzunehmen, daß 
es dort noch unverändert feſt liegt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 8. Februar. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
9. Februar: Wenig veränderte Temperatur, meiſt be⸗ 
deckt, Niederſchläge. Lebhafter Wind. 

* Eine Verſammlung der Maſchinen⸗In⸗ 
duſtriellen Weſtpreußens, Oſtpreußens und 
Poſens wird am 14. Februar in Elbing, wahr⸗ 
ſcheinlich unter dem Vorſitz des Geh. Kommerzienraths 
Schichau tagen, um Stellung zum ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag zu nehmen. i 

* Aerztekammer. Die weſtpreußiſche Aerzte⸗ 
kammer, für welche bekanntlich gegen Ende vorigen 
Jahres Neuwahlen ſtattgefunden haben, hat ſich in 
ihrer kürzlich in Danzig abgehaltenen erſten Sitzung 
für das Jahr 1894 neu conſtituirt. Zum Vorſitzenden 
wurde Herr Sanitätsrath Dr. Scheele wiedergewählt, 
zum Stellvertreter Dr. Grungu⸗Schwetz, zum Schrift⸗ 
führer Santtätsrath Dr. Wallenberg⸗Danzig, zum 
Stellvertreter Kreisphyſikus Dr. Wodtke⸗Thorn, zum 
Kaſſenführer Sanitätsrath Dr. Tornwaldt⸗Danzig, zu 
Stellvertretern für den Vorſtand die Herren Dr. 
Poppo⸗ Marienwerder und Dr. Krömer Neuſtadt ges 
wählt. Die Aerztekammer wählte dann als ihre Ver⸗ 
treter für das Medizinal⸗Collegium der Provinz 
Preußen die Herren Dr. Wallenberg und Dr. Grunau 
und als Stellvertreter Dr. Krömer und Dr. Poppo, 
für die wiſſenſchaſtliche Deputation und den Aerzte⸗ 
kammer⸗Ausſchuß Herrn Dr. Scheele und als Stell⸗ 
vertreter Herrn Dr. Grunau. — Bei den weiteren 
Verhandlungen ſprach fih die Aerztekammer einſtim⸗ 
mig für Errichtung einer ſtaatlichen Imp fanſtalt für 
Weſtpreußen in Danzig aus. 

* Verein für Kunt und Wiſſenſchaft. 
In Zukunft finden die Verſammlungen nicht mehr, 
wie bisher, in den Privatwohnungen der Mitglieder 
ſondern im „Deutſchen Haufe” ftatt In der geſtrige 
Sitzung wurden zunächſt die Herren de Reſée we 
Lehrer Blenski in den Verein aufgenommen. Sodann 


hielt Herr Bildhauer Kottonau eine Vorleſung über 
die im „grünen Gewölbe“ im Königl. Schloſſe zu 
Dresden befindliche Sixtiniſche Madonna von 
Raphael. Der Vorſitzende empfahl alsdann den Mit⸗ 
gliedern folgende litterarlſche Schriften zur Privat⸗ 
lektüre, um fie in einer der nächſten Sitzungen zu 


machen: „Das junge Skandinavien. Vier Eſſays 
von Ola Hanſſon.. — „Sechs Novellen von 
P. Jakobſen.“ — „Aus verborgenen Tiefen“. 


Novellen von Otto Ernſt. „Wellenringe“. Novelle 
von Eugen Ernſt (Bergmann). Nach der Sitzung 
blieben die Mitglieder in geſelligem Verkehr noch 
lange bei einander. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbuceau wird 
uns geſchrieben: Da Herr Büller am Sonnabend 
hier fein vorletztes Gaſtſpiel abſolviren wird, findet 
morgen (Freitag) eine Schülervorſtellung ſtatt. Er⸗ 
wachſene zahlen die Hälfte der gewöhnlichen Kaſſen⸗ 
preiſe. Zur Aufführung gelangt v. Wildenbruch's 
„Die Quitzow's“ mit Franz Gottſcheid als Dietrich 
Quitzow. — Herr Büller wird am Sonnabend als 
„Siegel“ in „Der Vetter“ und als „Kleiſter“ in dem 
Einakter „Das Schwert des Damocles“ auftreten. — 
Um den vielen Anfragen nachzukommen, wird am 
Montag „Charley's Tante“, jedoch zum unwiderruf⸗ 
lich letzten Male bei halben Preiſen in Scene gehen. 

Unangenehme Abkühlung. Ein aus⸗ 
wärtiger junger Mann, der ſtark betrunken war, hatte 
in der verfloſſenen Nacht das Unglück, in der Nähe 
der leegen Brücke in den Elbingfluß zu fallen. Auf 
fein Geſchrei eilten zwei Nachtwächter herbei und ent⸗ 
riſſen den Pechvogel dem naſſen Element. Derſelbe 
war jedoch ſo erſtarrt, daß ſeine Aufnahme in das 
Krankenſtift erfolgen mußte. ; 

* Bonder Nogat berichtet man uns heute: Die 
Eisdecke ift der vollſtändigen Auflöſung nahe, und 
nur dem niedrigen Waſſerſtande ift es zuzuſchreiben, 
daß es bis jetzt nicht zum Elsgange gekommen ift. 
Auch von Fußgängern kann die Eisdecke nicht mehr 
paſſirt werden. An den Fähranſtalten wird der Ver⸗ 
kehr theils mit der Fähre, theils mit dem Kahne auf⸗ 
recht erhalten. Es haben ſich große offene Stellen 
im Eiſe gebildet, die ſtellenweiſe faſt über den ganzen 
Strom reichen. 

* Ein zeitiges Frühjahr ift nach dem Urtheil 
mancher Landwirthe zu erwarten, da Pferde und 
Rindvieh ſchon ſehr ſtark das lange Winterhaar ver⸗ 
lieren. In anderen Jahren pflegt das ſog. Haaren 
i Thiere erft Ende Februar und im März einzu- 
reten. 

* Aenderung von Ortsnamen. Die Poft- 
agentur Neuſipiory (bei Natel) hat fortan die Be- 
zeichnung Neukirchen (Bez. Bromberg), die Poſtagentur 
4 (bei Tuchel) die Bezeichnung Kenſau zu 
übren. 

* Einbruchsdiebſtahl. In der verfloſſenen 
Nacht iſt bei dem in der Langen Niederſtraße wohn⸗ 


haften Kaufmann S. ein Einbruch verübt worden. Die 


Diebe haben von der Hofſeite aus eine Thürfüllung 
ausgeſtemmt und ſind dann in das Innere des Hauſes 
eingedrungen. Hier haben ſie ſich Licht angezündet 
und dann 6 Kiſten Cigarren, mehrere Flaſchen Wein, 
Rum und Branntwein geſtohlen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 8. Februar. 

Gemäß Vorſchrift dürfen im Sorgefluß die 
Schiffer keine Segel führen. Am 16. Oktober 1892 
kam der Schiffer Friedrich Peri hte mit Segel anz 
gefahren. Der Königl. Auſfſeher verlangte, daß 
Perſchke das Segel entſernen ſollte. Dieſer Aufforde⸗ 
rung kam Perſchke nicht nur nicht nach, ſondern be⸗ 
ſchimpfte den Aufſeher. Das Schöffengericht zu 
Marienburg verurtheilte den Perſchke am 30. April 
1893 wegen Beleidigung zu 30 Mk. Geldſtrafe, ev. 
10 Tagen Gefängniß. Die gegen dies Urtheil einge⸗ 
legte Berufung wird verworfen. — Das Schöffen⸗ 
gericht zu Roſenberg hat am 17. Oktober die Inſtfrau 
Minna Teike wegen Mißhandlung eines Mädchens 
mittels einer Kaffeekanne zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt, wogegen die Verurtheilte Berufung ein⸗ 
legte. Da keine neuen Entlaſtungsbeweiſe von der⸗ 
ſelben beigebracht wurden, ſo wird die Berufung koſten⸗ 
fällig verworfen; ebenſo verworfen wird die Berufung 
der hieſigen Arbeiterfrau Juſtine Kettring, die 
von dem hieſigen Schöffengericht am 21. November 
wegen Mißhandlung zu 2 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt worden iſt. 


= Dimmelsbrod. 

edem, der heute behaupten 

Himmel gefallen, en ee Da Bot⸗ 
ſchaft hör' ich, doch mir fehlt der Glaube.“ Entweder 
würde man an der Zurechnungsfähigkeit des Betreffen⸗ 
den zwelfeln oder man würde glauben, er wollte in 
bibliſchen Bildern ſprechen. Und denoch muß keine 
dieſer beiden Annahmen richtig ſein. Der Betreffende 
kann alle fünf Sinne beiſammen haben und braucht 
auch nicht an das Manna der Bibel zu denken, denn 
es fiel thatſächlich, und zwar erſt vor drei Jahren, 
Brod vom Himmel. 

Das kam jo: In den erſten Tagen des Mat 1890 

hauſte ein heftiger Orkan in dem Vilajet von Diarbekir. 
Viele Felder wurden vernichtet, Bäume wurden ent- 
wurzelt und bedeutender Schaden wurde verurſacht. 
Nur die Gegend von Djebel el Ooffet wurde von dem 
Unwetter verſchont, daſelbſt fiel nur ein ſtarker Hagel. 
Beim Schmelzen desſelben blieb eine Subſtanz zurück, 
welche von den Armeniern geſammelt und mit nahezu 
zwei Drittheilen Mehl vermengt zu Brod geknetet 
wurde. ; 
Was ich hier erzähle, ift durch Belegſtücke beglaubigt, 
denn der belgiſche Konſul in Aleppo ſandte Proben 
von dieſer Maſſe an den Miniſter des Innern in 
Brüſſel und dieſer übergab ſie zur Unterſuchung der 
königlichen Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt. Das 
Ergebniß derſelben war, wie vorauszuſehen, daß dieſe 
von den Kurden „Himmelsbrod“ genannte Maſſe nicht 
vom Himmel komme, ſondern, wie jegliches Brod, der 
Erde entſtamme. Jeder ſtarke Regenguß bringt das 
Himmelsbrod mit ſich, aber nicht von oben, ſondern 
die fih ſammelnden Gewäſſer führen dieſes Gebilde 
mit ſich. Es iſt nämlich eine Flechte, die ſogenannte 
„Manngflechte“, welche die Armenier dem Mehle als 
Himmelsbrod zuſetzen. 

Die Mannaflechte hat, nach der Beſchreibung des 

Hofrathes Profeſſor Dr. v. Kerner, eine febr große 

erbreitung, man findet ſie beinahe in ganz Aſien bis 
zum ſüdöſtlichen Europa und dem nordweſtlichen Afrika. 
Dieſe, von den Botanikern Lecanora esculenta ge⸗ 
nannte Flechte kennt man außer von Diarbekir auch 
aus der Umgebung Konſtantinopels, aus der Krim 
und dem Kaukaſus, der Kirgiſenſteppe und den tar- 
tariſchen Wüſten, aus Perſien, aus Kurdiſtan, der 


mgebung des Wanſees, von den Hochebenen Lykaon⸗ 
ens, aus Mejopotamien und dem anatoliſchen Hoh- 
ande, vom Bulgar⸗Daghim⸗Taurus, wo fie in einer 


wenn ſich die erregten Geiſter der Lüfte beſänftigt 
haben, unter Strauchwerk und ſonſtigen Orten, wo 


wächſt, ſtrömt nach der trockenen Sommerszeit un⸗ 
unterbrochen eine ſolche Regenmenge nieder, daß das 
Erdreich nur einen kleinen Theil des Regenwaſſers 
aufnehmen kann. 


welche Alles, was beweglich und ſchwimmfähig iſt, 
mit ſich fortſpülen. 
über den geneigten Boden den tiefſten Stellen des 
Geländes zu und vereinigen ſich dort zu größeren 
Gerinnen oder ſammeln ſich in Form kleiner Pfützen 
und Lachen an. 
boden mit ſeinen vielen Mulden und gewundenen 
Thälchen der Fall. 
Manngflechte vorzüglich durch das Regenwaſſer in die 


Menge, daß fie Haufen von vier bis ſechs Zoll Höbe 
bildet und daß ein einzelner Mann im Laufe eines 
Tages leicht vier bis ſechs Kilogramm, d. f. 
bis zwanzigtauſend Stück, von Erbſen⸗ bis Haſelnuß⸗ 
größe, zu ſammeln vermag. ) 
den Steppengebieten und Hochländern des ſüdweſtlichen 
Aſien der Fall. 


Mehl zu Brod geknetet zu werden. 
dann als ein wahres Himmelsbrod; lelder iſt dieſes 
nicht auch zugleich ein himmliſches Brod, denn es iſt 
ſehr un ſchmackhaft. 


dafür wiſſen unſere Landleute von einem ſogenannten 


findet man nämlich bei uns nach ſtarken Regengüſſen 
zahlreiche Knöllchen, die thatſächlich wie ſehr kleine 
Kartoffeln ausſehen, aber nichts Anderes als die Brut⸗ 
knoſpen des feigwurzeligen Hahnenfußes oder Shar- 
bockkrautes (Ranunculus ficaria) find. 


befannt. 


bis 1817 „Flechtenbrod“ gegeſſen wurde. 
älteſte Kunde darüber gibt wohl das alte Teſtament, 
denn das in der Wüſte gefallene Manna iſt nichts 
Anderes, als dieſe Flechte. 


habe ich ſchon bemerkt, für ſich allein wird es über⸗ 
haupt nur zur Zeit der Hungersnoth gegeſſen. Sonſt 
wird es, wie ſchon erwähnt, mit Mehl gemengt. 
Einen Hauptbeſtandtheil der Flechte bildet der oxal⸗ 
ſaure Kalk und von ihm rührt die weiße Farbe des 
Manna her. 
denn fie enthält nicht einmal 4 pCt. Eiweißſtoffe, 
welche den wichtigſten Nährſtoff des Brodes aus⸗ 
machen. 


ſind eigentlich gar keine Flechten, d. h. man kann ſie 
nicht als eine beſondere Pflanzenfamilie betrachten, ſie 
beſtehen nämlich blos aus Algen und Pilzen, dieſe 


zehnten für eigenartige Organismen hielt. 


Himmelsbrod in Verwendung iſtehenden Mannaflechte 
eine Fülle ungemein intereſſanter Thatſachen, trotzdem 
ſie nur der Erde entſproſſen iſt und nicht wirklich aus 
den lichten Höhen ſtammt. 


feiern neilich 's fimfenzwanſigjährige Juwläum von 


Höhe von 2700 Metern über dem Meeresſpiegel noch 


ſehr häufig angetroffen wird, endlich aus der Sahara, 
und zwar am Saume dieſer Wüſte, der Grenze 
Algeriens entlang. 

Die Flechte bildet dicke, gefurchte, warzige Kruſten, 
namentlich auf Kalkſteinen, an der Oberfläche iſt ſie 
grau bis ockergelb gefärbt. Ihr Inneres rechtfertigt 
mehr die Bezeichnung „Himmelsbrod,“ well es rein 
weiß ausſieht, wie ein zerdrücktes Weizenkorn. Wenn 
die Kruſten alt werden, ſcheint es ihnen auf ihrem 
Standorte nicht mehr zu behagen, fie löſen ſich all- 
mählich von den Steinen los, rollen ihre Ränder 
gegen einander und bilden ſchließlich kugelige, innen 
hohle Knollen. Dieſe beſitzen ein ungemein geringes 
Gewicht; zehn ſolcher rundlichen Klümpchen, jedes etwa 
von Haſelnußgröße, wiegen zuſammen beiläufig drei 
Gramm. Wenn nun der Wind über die Kalkfelſen 
dahinfährt, ſo iſt es ihm ein Leichtes, dieſe Knollen 
mitzunehmen. Bisweilen erhebt er ſie ſogar in die 
Lüfte, um ſie meilenweit wegzutragen. 

So führt die Manaflechte in der Jugend ein 
ſolides und im Alter ein unſtetes und bewegtes Da⸗ 
ſeln. In den Gegenden, wo gewaltige Stürme die 
Wüftenthäler durchbrauſen, findet man die Klümpchen, 


ſich die Gewalt des Sturmes brach, aufgeſchichtet. 
In anderen Gegenden, wo das Himmelsbrod 


Der größte Theil ſammelt ſich zu kleinen Adern, 
Die trüben Waſſeradern fließen 


Namentlich iſt dies auf dem Steppen⸗ 
In ſolchen Gegenden wird die 


Vertiefungen zuſammengeſchwemmt. 
In manchen Jahren geſchiebt dies in ſolcher 


zwölf⸗ 
Dies iſt insbeſondere in 


In ſo manchem Hungerjahre iſt in ſolchen Ge⸗ 
genden die Mannaflechte geſammelt worden, um gleich 
Sie erwies ſich 


In unſeren Gegenden regnet es kein Himmelsbrod, 


„Kartoffelregen“ zu berichten. Zu gewiſſen Zeiten 


Die als Himmelsbrod verſpeiſte Flechte iſt ſchon 
ſeit den Zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts 
Noch früher berichtet Decandolle, daß 
während einer Hungersnoth in Genf im Winter 1816 
Die aller⸗ 


Daß das Himmelsbrod kein himmliſches Brod iſt, 


Ihr Nährwerth iſt nur ein ſehr geringer, 
Die Flechten, zu denen das Himmelsbrod gehört, 


ſind in den Flechten ſo innig mit einander verbunden, 
daß man dle Letzteren bis noch vor wenigen Jahr⸗ 


Wenn man die einzelnen Phaſen dieſer innigen 
Vereinigung genau verfolgt, ſo ergiebt ſich bei der als 


(Dr. L. Karell im „Ill. W. Extrabl.“) 


Vermiſchtes. 


Wenn enner Maleer hawen ſoll. Was ennen 
Menſchen ſo im Leem alles baſſiren gann, das gebt 
Se manchmol wärklich uff geene Guhhaut druff. Wir 


meinen Freind Gwaddelmann, und 's war richdig jo 
de Nacht um Zwee, wie ich endlich alleene heeme 
daberte. Nu weeß ich wärklich nich, entweder warſch 
Bier ze ſchdargk, oder ich hadde ze viel gedrungken, 
gorz un gut, ich war ganz ſchwindlich geworden un 
gonnte nich mehr richdig gradeaus gehen. Un wie 
manchmal Alles zuſammendrifft um'n Menſchen zu 
ärgern, jo hadden ooch grade an dem Dage de 
Ladernen de Unheeflichgeet mer gonſegwent nich aus'n 
Wege ze gehn. Nee, egal immer grade midden vor 
mich hin ſchdellden ſe ſich; un immer zwee newen'n 
ander ſtanden je. Schdanden gann mer ja nu eegent- 
lich nich recht ſagen, denn ſe waggelten und danzden 
de ſcheenſte Greizbolga, was 'ich den Luderſch früher 
gar nich zugedraud hädde. Nu wollde ich mich awer 
mal ann Baar ſolche Gerle ſeſdehalen. Schwabbs, 
dreden ſe uff de Seide, un ich mache merſch uffn 
dreggichen Damme begwem. Da ſich das nu awer 
nich mid meiner Menſchenwärde zuſammenreimde, 
rabbelde ich mich denn miehevoll in de Hehe und dor⸗ 
gelde weider. Wie ich nu endlich an meine Haus- 
dhiere gomme, erwarded mich ne nete Iwwerraſchung, 
indem ich bemerken dhat, daß de Hausdhiere bletzlich 
zwee Schliſſellecher hadde. Diſſes Rädſel leſde ſich ja 
nu einigermaßen dadorch, daß ch, als ich 'n Schliſſel 
aus de Doſche langde, uff eenmal bemergde, daß ch 
doch zwee ſolche Dinger in de Hand Hadde. Nu 
hadde ich Se awer en mergwärdiges Gligk, denn wie 
ich den eenen Schliſſel glicklich ringewärgt hadde, 
ſchdagk der andere doch fon, un nachdem ich ne 
ganſe Weile rumfingrierd hadde, ſchloſſen ſe alle Beede 
uff eenmal. De Dhiere war Se ja nu glicklich uff. 


Ich grabbelde alſo im Dungeln de Drebbe rechd vor⸗ 
ſichd'ch in de Hehe, wobei ich awer nich verhindern 


gonnde, 


war. 
noch das Maleer, daß ich en Schduhl umſchmiß. 


Fürſtin hat ſich verſchlimmert. 
find in das Palais berufen worden. 


Jahre 1860. Ziebung am 1. 
zahlung am 1. Mal 1894. 
Nr. 12.086 41,685 à 1000 Fr. Nr. 490 3639 4655 
6253 6905 7236 9310 9505 10,307 12,593 12,982 
13,244 13,459 14.006 14,256 14,282 16,987 18,117 
20,962 20,979 22,153 23,878 25,814 26,069 26,322 
26,974 27,258 27,835 28,026 28,502 28,644 31,511 
32.796 32.928 34,679 40,441 40,999 42,787 43,074 
45,831 46,261 47,928 48,367 48.427 49,001 49,769 
51,467 51,648 52,180 52,715 à 100 Fr. 


allegoriſche Erklärun 
— en ha en einen beſonderen Artikel. 
2) Kabale bedeutet ſoviel wie geheimer Anſchlag zur 
Erreichung böſer Abſichten, 


daß ch e baar Mal ſchdolberde, was 
nadierlich widder ne Folge von meinen Schwindel 
In de Schlafſchdube angegommen baſſirde mer 


Vor Schreck wäre ich beinahe ſelwer derneben gefalln, 
denn wenn meine Alde uffwachde, gab's noch de 


ſchenſde Gardinenbredigt, und 'n ganſen andern Dag 
bädd ich faure Geſichder effen miſſen. Awer niſchd 
riehrde ſich. Ich halde alſo 'n Adem an, ziehe mich 
aus, un lege mich ins Bedde, was awer widder gans 
verdeiweld gnarrde. 
meine Garline nich uffgewachd is un eben rechd ver⸗ 
gniegd indruſſeln will, heere ich uff eenmal enne be⸗ 
gannde Schdimme jagen: 
von jetzt ab immer Deinen Cylinder als Nachtmitze 
uffn Gobbe behalen! ?“ 


Indem ich mich nu freie, daß 
„Liewer Baul, willſte denn 


Der Staatsvoranſchlag pro 1904. Die von 


Otto Ernſt und Conſtantin Brunner in Hamburg 
herausgegebene Halbmonatsſchrift 
ſchreibt: „Durch die Indiskretion eines ſozialiſtich ges 
finnten Geheimen Oberkanzleiſekretartatsgehilfen find 
wir in die Lage verſetzt, nachſtehend den Voranſchlag 
für das Etatsjahr 1904 zu veröffentlichen. 


„Der Zuſchauer“ 


Einnahmen. Ausgaben. 
Aus Reichs⸗ Für d.ſtehend. 
Einkommen⸗, Heer . 951,816,000, — 
Staats - Cin- „ dieftejerve 337,318,420,— 
tommen- Pro- „das Heer 863,453,000, — 
vinzial - Cin- „die Marine389,300,000,— 
kommen und „Gehälter 
Einkommen an die 
Steuern . .1,413,864,000| Steuerbe⸗ 
Aus der Aus⸗ amten . 152,000,000,— 
kommenſteuer 137,227,014| „ Schulen — 
Aus d. Börſen⸗, „geforderte 
Portemonnaie- apitalien 
und Strumpf- für Ableh⸗ 
teuer 407,806,000] nungs⸗ 
Aus d. Hundes, ſchreiben an 
Katzen⸗ und Dorfſchul⸗ 
Schabenſteuer 123,206,508] lehrer weg. 
Aus d. Mehr⸗ Gehalts- 
als⸗3⸗Kinder⸗ aufbeſſerung 718,.— 
teuer 1,002 
us der Weni⸗ 
er» als⸗ drei 


inder⸗Steuer 164,513,000 


Aus der Kirſch⸗ 
ue und 
ußmatten⸗ 
Si inttfteuer- | 3,709,000 
Mk. 2,250,317,524 Mk. 2,693,888,138,— 


Das ſich aus obiger Aufſtellung ergebende Defizit 


von Mark 443,570,614,— hofft die Regierung eines⸗ 
theils durch eine ſubmaritime Torpedobootlotterie ſowie 
daraufhin aufzulegende Nietenſteuer, anderntheils durch 
eine Steuerexekutlonsgebühren⸗ und eine Temperatur- 
wechſelſteuer decken zu können. Das Dementi, daß 
eine Blüthenſtempelſteuer geplant ſei, wird dagegen 
vorbehaltlich Widerrufs von offizlöſer Seite dementirt. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Venedig, 7. Febr. Auf der Treppe des Dber- 


landesgerichts⸗ Gebäudes zu Livorno explodirte unter 
heftiger Detonation eine Bombe, 
materiellen Schaden verurſachte. Zwei Stunden nach 
der 

i Gerichtsverhandlung gegen Anarchiſten ſtatt. 
Dieſelbe endete mit der Beſtätigung der durch die 
erſte Inſtanz erfolgten Verurtheilung der Anarchiſten. 


welche großen 


ploſion fand trotzdem eine für dieſe Zeit an⸗ 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 8. Febr. Geſtern Nachmittag 


fand in Lerchenfeld eine äußerſt zahlreich be⸗ 
ſuchte Verſammlung Arbeitloſer ſtatt. 
Arbeiter Kautsky beſprach die troſtloſe Lage 
der Arbeiter und konſtatirte, daß in Nieder⸗ 
Oeſterreich allein, nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen, 
die Zahl der Arbeitsloſen auf 350,000 an⸗ 
gewachſen ſei, von denen auf Wien 100,000 
entfallen. 
beſitzenden Klaſſen zu und behauptet, daß eine 
Beſſerung nur durch eine vollſtändige Aende⸗ 
rung der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung 
herbeigeführt werden könne. Schließlich wurde 
die Verſammlung iofolge der aufreizenden 
Rede des Arbeiters Ritter von dem Regierungs⸗ 
vertreter aufgelöſt. 


Der 


Der Redner mißt die Schuld den 


Das Befinden der 


Sofia, 8. Febr. 
Die Miniſter 


Verlooſungen. 


und Toureoing 50 Fr. Looſe vom 
ebruar. Aus⸗ 


Nr. 3352 à 5000 Fr., 


Roubai 


(Ohne Gew.) 


Briefkaſten. 


3174. 1) Daß der Betreffende der einzige 


Sohn einer Wittwe iſt, iſt nicht ausſchlaggebend. Es 
kommt darauf an, ob die Wittwe ſelbſt arbeitsunfähig 
und der Sohn der einzige Ernäher iſt. 2) 
lich. 3) 
Bogen. 


Schrift⸗ 
Formular nicht nothwendig. Gebrochener 
1) Es wird zu weit führen, Ihnen die 


R 
hier zu geben, vielleicht widmen 


Sauna 1 5 die geheime 
welche falſche Pläne ſchmiedet. 
1) n wahrſcheinlich, daß Sie 
eingezogen werden. Sicheres können wir Ihnen hier⸗ 
über nicht ſagen. 2) Wird noch beantwortet. 
Brenne 950. Schwarze Meſſingfarbe erhält 
man, wenn man das Meſſing mit einer Löſung von 
Platin oder Chlorgold, mit ſalpeterſaurem Zinnkoxyd 
vermiſcht, überzieht. Um Metallgegenitänden einen 
faſt tieſſchwarzen, fih ſehr gut bewährenden Anſtrich 
zu geben, der ſehr billig ift, ſchnell trocknet und 
ziemliche Hitze aushält, löſt man pulveriſirten Gummi⸗ 
Asphalt in Terpentinöl auf und taucht die betreffenden 
Gegenſtände in dieſe Löſung oder beſtreicht ſie damit. 


Verbindung, 
L. 30. 


Die fo lackirten Gegenſtände erhalten ein feft 
Walen Ausſehen und die Lackirung ſelbſt iſt ſehr 
oltbar. 


Börje und Handel. ; 


Venedig, 7. Febr. Nachdem der Caſſa die 
Sconto in Aquila das nachgeſuchte Moratorium nicht 
bewilligt worden, iſt geſtern über das Inſtitut der 
Konkurs verhängt worden. ; 

Die Glänbiger der Allgemeinen Beamten- 
kaſſe in Mailand werden für den 17. d. Mts. zu 
einer Verſammlung einberufen. 

Die Omnibus⸗Geſellſchaff in Rom beruft 
eine Generalverſammlung für den 25. d. Mts. ein, 
behufs Erhöhung ihres Kapitals um eine Million Lire. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 8. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Felt. Cours vom cAn 6 
3½ pCt. O ren Pfand 1 9725 9730 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9749| 97,30 
Deſterreichiſche Gold rente 97, 97,80 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,75 95, 
Ruſſiſche Banknoten 219,45 219,35 
8 Banknoten 162,65 162,70 
Deutſche Reichsanleihe - 107,75 | 107,80 
t pCt. preußiſche Conſols 07,80 | 107,80 
pCt. Rumänſ e 83.90] 84,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-⸗Prior täten . 113 50 | 113,00 

Broduften-Bdrge. 
u Upas -a REN. 
Weizen Februar . 142,09 | 142,00 
RMP 145,00 | 145,50 
Roggen 5 ; 123,50 | 124.00 
RAR 127,75 | 128,20 
Tendenz: beſſer. 

Petroleum loco 18,40 18,49 
Rübe April-Mai 45,80 45,20 
Oktober 46.00 4589 
Spiritus Februar 36,40 36,40 
Königsberg, 8. Februar, 1 Uhr 5 Min. Mittags 


(Von Er und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L°/, excl. Faß. 
Loco contingentirt . 50,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt K A DS 


Danzig, 7. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 200 Tonnen | 
inl. hochbunt und weiß 132—133 
*. ehrt. „nnn | 130 
Tranſit hochbunt und weiß 117 
u A ee a RNR y 115 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 138,00 
Tranſit 5 120,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.-⸗Gew.): unver. 
Mann REN 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Termin Aprilj⸗ Mae 13,00 
Tranſit = RR a 87,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
Gerſte: große (660—700 g). . . . 130 
leine (625—660 g) 115 
Laß fe inländiſcher 138 
rbſen, inländiſche 150 
> Tranfit. . N -ug 90 
Rübſen, inländiſche 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, feft. 12,775 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 7. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
con ingentirt. 50 50 Gd., pro Februar 31,00 Gd., pro 
Februar⸗Auguſt 31,00 Gd. 

Stettin, 7. Februar. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
755 31,00, pro April- Mai 32 20, pro Mai - Juni 
32,50. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 7. Februar. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,90. Kornzucker exkl. 
von 38 pCt. Rendement 12,85, neue 13,40. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,60 Feſt. — Ges 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Feſt. 


Cheviots und Velours 
à Mk. 4.45 per Meter 
verſenden jede beliebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 


Colonialwaaren⸗, 
Delikateß⸗, 


N 


und 
Südfrucht⸗ 
Handlung a 


en gros & en detail. 


‚Stadt Theater: 


heater y 
S. cake, derten. 
usole halbe Preiſe. 


Die Quitzow's. 


Vaterländiſches Trauerſpiel von 
Ernſt von Wildenbruch. 8 
Dietrich v. Quitzow: Franz Gottscheid 


Sonnabend: Gaſtſpiel des Herrn 
C. W. Büller. 
Der Vetter. 

Das Schwert des Damocles. 


Montag zum unwiderruflich 
ei halben reißen: 
SR. ? 
Charley's Tante. 
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Fiste] 


ift das einzig befte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


| Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 9. d. M., Nahm. 42 Uhr. 
Sonnabend, den 10. d. M., Vorm. 9 Uhr. 
1 ——— ee 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Geſtorben: Beſitzer Hermann Thimm⸗ 
Okonin, 58 J. — Mühlenmeiſter C. 
Wiechert⸗Ragnit, 72 J. — Wilhelm 
Stramm⸗Bieſſellen, 72 3. — Amts⸗ 
gerichts⸗Aſſiſtent Carl Grube⸗Moh⸗ 
rungen, 39 J. — Frau Regina Ruh⸗ 
nau, geb. Steffen-Langwalde, 83 J. 
— Spar Anton Klafky⸗Schönſee, 
50 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Februar 1894. 

Geburten: Töpfer Guſtav Wahls 
T. — Schneidermeiſter Franz Klee⸗ 
feld T. 

Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Bach 
S. 2 J. — Arbeiterfrau Marie Luiſe 
Zollkau, geb. Putſcher, 41 J. — Fa⸗ 
brikarb. Friedr. Wilh. Rehde S. 9 M. 


— Rentiere Wittwe Katharina Ließau, 
geb. Kuransky, 86 J. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen= und Weisswaaren-Ausverkauf 


wegen Aufgabe dieser Artikel 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 


zu billigsten Preisen. 


em Zur gefälligen Beachtung! = 
2 Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten = 
8 u patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, is 2 
‚2 wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 

habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an — 


warten können. 


Gas-Kaffee-R 


auf dem Fleck zu rösten, 80 dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf S 


Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens P9 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. A 

Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. $ 

Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 
Bernh. Janzen. Inn. Mühlendamm 10. 


2 
D 
— 
a 


Robert Holtin 


empfiehlt fein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 


ses Fertige Betten. -œg 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus- Artikeln. 
Größte Auswahl, billige Preiſe. 


— Helegenheits-Geſchenke. 


Manufactur-, Mode waaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz 
No. 16. 


Jon. 


Lau 


Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Juwelier. 


August im Riebe Graveur. 


Gold- u. Silberarbeiter 
No. 53. Alter Markt No. 53. 


Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber- 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


en gros. 


Kranken- Ordnung 
Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe 
zu Elbing. 


Arzneien werden den Mitgliedern 
auf Anordnung des behandelnden Kaſſen⸗ 
arztes durch die mit der Kaſſe in 
Geſchäftsverbindung ſtehende Apotheke 
verabfolgt. 

Die bei Verabreichung der Arzneien 
mitgelieferten Flaschen, Töpfe, 
Büchſen zc. find bei etwaiger Wieder⸗ 
holung der Arznei dem Apotheker auf 
Anordaung des Arztes zurück⸗ 
zubringen, andernfalls nach ihrer 
Entleerung in gereinigtem Zuſtande an 


Kirchenchor. 
Freitag, den 9. Februar d. J.: 
Probe für Damen und Herren. 
Das Erſcheinen ſämmtlicher 
Mitwirkenden iſt dringend 
nothwendig. 
P ——— Aa 
Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 10. Februar er., 
Abends 8 Uhr: 
Maskenball. 
Sonntag, den 11. Februar, Nachm. 5 Uhr: 
Verſammlung. 
Monatsbericht. 
Der Vorſtand. 
wird durch Jssleib's 
ur It der ae 
in kurzer Zeit radica 
Ber hufen beſeitigt. 
Beutel 35 Pfg. in Elbin 
Rud. Sausse, Alter Markt 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44. 
EAA 
Königsberger 
önigäberg 
Pferde⸗Lotterie. 
Hauptgewinne: 
10 complett beſpannte Equipagen, 
47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 
Ziehung ME 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 8 1. 
Looſe à 1 Mark Die ärztliche Behandlung der er⸗ 
ſind zu haben in der krankten Mitglieder, ſoweit ſie nicht in 
Expedition hr e eee ſind, 
i “| erfolgt durch den Kaſſenarzt. 
der „Altpreußiſchen Zeitung f 2 = ac an e 0e 
— — 5 — anderen als vorſtehend zugelaſſenen 
== Ze | Arges erwachſen, Fi d ale 
|: : u 617 = nur erſetzt, wenn die Zuziehung au 
i Atelier für ki ſtl. Zähne Anordnung und mit Genehmigung des 
i ; li 20. J Vorſtandes oder bei Gefahr im Verzuge 
Hpecialilt. ersolgt ift. 
Plombiren. i Die ärztliche Behandlung erfolgt nur 
0 ‚Klebbe lauf Grund eines von dem betreffenden 
17 741 7 Arbeitgeber ausgeſtelltendegitimations⸗ 
N Jun. Mühlendamm 20/21. ſcheines. a 
A ee ee In Fällen dringender Gefahr ift der 
oo een Kaſſenarzt befugt, auch ohne dieſen 
TITTTTTTTITTTTTIXT TI H Schein die Behandlung zu übernehmen, 
doch haben die Kaſſenmitglieder für 
ouver S, Nachbringung desſelben Sorge zu tragen. 
hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 
1000 v. 3,00 5,00 M. 
gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz den Kaſſenarzt abzugeben. 
Buh- und Kunſtdruckerei. H Die verſchriebenen Brillen, Bruch⸗ 
bänder, Irrigatoren und andere Heil- 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 
Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Marcipan- und 
Zuckerwaaren⸗Fabrik 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. 
BEE Billigjte Fabrikpreiſe. EI 


en detail. 
Größte Auswahl. 


mittel oder Vorrichtungen werden auf 
Anweiſung des Kaſſenarztes bei den von 
demſelben bezeichneten Lieferanten bezogen 
und den Kaſſenmitgliedern leihweiſe 
überlaſſen. Dieſe Gegenſtände ſind ſorg⸗ 
fältig zu behandeln und nach dem Gez 
brauch in gereinigtem Zuſtande an den 
Kaſſenarzt ſofort wieder abzuliefern, 
die durch nachläſſige Behandlung un⸗ 


brauchbar gewordenen oder abhanden 


gekommenen Gegenſtände ſind der Kaſſe 
zu erſetzen. 

Aufnahme in das Krankenhaus er⸗ 
folgt gegen Vorlegung des vom Kaſſirer 
auf Antrag des behandelnden Arztes 
ausgeſtellten Ueberweiſungsſcheines. 

Eine Ausnahme machen plötzliche 
Unglücksfälle; doch iſt ſolchenfalls die 
nachträgliche Genehmigung des Vor⸗ 
ſtandes zur Aufnahme zu erwirken. 


4. 

„Die erkrankten Mitglieder ſind ver⸗ 
pflichtet, die Anordnungen des ſie be⸗ 
handelnden Arztes gewiſſenhaft zu be⸗ 
folgen, insbeſondere die ihnen vorge⸗ 
ſchriebenen Arzneien oder ſonſtigen 
Heilmittel nach Vorſchrift zu ge⸗ 
brauchen und die ihnen vorgeſchrie⸗ 
bene Diät genau einzuhalten. Sie 
dürfen weder Erwerbshandlungen 
vornehmen, welche mit ihrem Zuſtande 
unverträglich ſind, noch ohne Er⸗ 
laubniß des Arztes ausgehen, oder 
Wirthshäuſer und öffentliche Be⸗ 
luſtigungen beſuchen. 

Kaſſenmitglieder, welche dieſen Be⸗ 
ſtimmungen zuwiderhandeln, können vom 
Vorſtande mit Ordnungsſtrafen bis 
zu 20 Mark belegt und außerdem im 
Krankenhauſe untergebracht werden. 

Die gleichen Nachtheile erwachſen 
den Kaſſenmitgliedern bei Nichtbeachtung 
der ſonſtigen Kontrollvorſchriften. 


Behufs Controllirung der nicht im 


—HGeſlchüfts-Anzeiger der „Altpreußischen Zeitung“. 
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J. S. Klaassen 


8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


Triecotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, | 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


J. G. Jetziaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
ZBallschuhe für Damen und Herren. 


Prompte Bedienung. 


Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß; in kürzeſter Zeit. 


Treibriemen. 


Erich Müller, 


Gummi- und technische Waaren, 
soj Maschinengeschäft. 


Schmiedestr. 
No. 6. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
= Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 


Schläuche. Verpackungen. 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 
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Sh. Jacoby 


Fischerstrane Noo. W. Elbing Fischerstrane Noo. Au. 


Augen Fr 


Meyer. 


vom: Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 


BEE Billige Preise! 


D. Loewenthals Kaufhaus. 


Größte Auswahl 


ſümmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. BEE 


Krankenhaufe untergebrachten erkrankten 
Kaſſenmitglieder werden vom Vorſtand, 
ſofern es erforderlich ift, Kranken⸗Kon⸗ 
trolleure beſtellt, und haben die Kaſſen⸗ 
mitglieder den Anweiſungen derſelben 
Folge zu leiſten. 

Die Auszahlung des Kranken⸗ 
geldes erfolgt an jedem Sonnabend 
in den Kaſſenſtunden (von 7½ bis 8 Uhr 
Vormittags) für die abgelaufene Woche 
gegen Vorlegung eines von dem be⸗ 
handelnden Arzte auszuſtellendenKranken⸗ 
ſcheins, in welchem die Zahl der Wochen⸗ 
tage, während welcher der Erkrankte er⸗ 
werbsunfähig war, angegeben ſein muß. 

Für Mitglieder, welche der Kaſſe 
auf Grund des § 7 angehören und ſich 
nicht im Bezirk des Kaſſenverbandes auf⸗ 


halten, müſſen die Krankenſcheine von 


einem approbirten Arzte ausgeſtellt und 
von der Gemeindebehörde des Muf- 
enthaltsortes beglaubigt ſein. Dem erſt⸗ 
maligen Krankenſcheine iſt eine Be⸗ 
ſcheinigung dieſer Gemeindebehörde dar⸗ 
über beizufügen, daß der Erkrankte nicht 
vermöge ſeiner derzeitigen Beſchäftigung 
geſetzlich einer anderen Kranken⸗Kaſſe, 
oder der Gemeindekrankenverſicherung 
angehört, und ob er etwa thatſächlich 
einer anderen Krankenkaſſe oder der 
Gemeindekrankenverſicherung beigetreten 
iſt. Die Auszahlung erfolgt an das 
Kaſſenmitglied. 
Elbing, den 26. November 1893. 


Der Vorſtand 
und Generalverſammlung. 


H. Loewenstein. Gruhn. 
Heyder. Gehrmann. 
Baginsky. Paetsch. 
Kuhn. Baginsky. 


Vorſtehende Krankenordnung wird 
hierdurch auf Grund des § 26a des 
Krankenverſicherungs⸗Geſetzes in der 


Faſſung des Geſetzes vom 10. April 
1892 genehmigt. 
Elbing, den 9. Januar 1894. 


(L. 8.) 
Der Magiſtrat. 
Contag. 


Vorſtehende Krankenordnung wird 
gemäß § 53 letzt. Abſ. des Kaſſenſtatuts 
zur öffentlichen Kenntniß der Betheilig⸗ 
ten gebracht. 

Elbing, den 3. Februar 1894. 

Der Kaſſenvorſtand. 
H. Loewenstein. 


Damenſchneiderei jeder Art 
wird ſauber und billig angefertigt von 
Amalie Klose, 


Lg. Heiligegeiſtſtraße 51. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893194, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 
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Zeltungscgtaloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


gaſſe 13. | 4 


Der Hausfreund. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
16) 


7 Nachdruck verboten. 
Während des Frühſtücks fragte Frau Anna: 
„Biſt Du zufrieden mit dem, was der Amts⸗ 
Vorſteher ſprach?“ 

„Ja“, erwiderte Franz, „es kam eine An⸗ 
frage an ihn, vertraulich, über den Stand 
meines Geſchäftes. Er gab nur die beſte Aus⸗ 
kunft; er kann dies auch. Vielleicht ſchon mit 
dem kommenden Frühjahr oder Sommer ziehen 
wir fort von Waldberg“. i 

„Fort, aljo doch?“ fragte fie. 

„Ja, Mutter, aber frage nicht weiter, ich 
könnte Dir keine nähere Antwort geben“. —- 

In einer leicht begreiflichen Angſt verlebte 
Anton die nächſtfolgenden Tage. 

Er beobachtete ſorgſam und doch verſtohlen 
ſeinen Herrn. 

Allein es zeigte ſich nichts, was ihn beun⸗ 
ruhigt hätte. 

Die Bißwunde verheilte, ohne daß ſich ir⸗ 
gend wie Folgen gezeigt hätten, die bedenklich 
waren. 

War das Thier toll geweſen, was zwar gar 
nicht einmal feſtſtand, ſo hatte das glühende 

fen des Hüttenmelſters das Gift zerſtört. 
a erlauf einiger Wochen freute fih 
Anton ganz ungemein. 

Von der Wunde war nichts mehr zu ſehen 
als eine ſtarke, rothe Narbe, die wahrſcheinlich 
auch nicht ſo ſchnell verſchwand. 

Das Wiſſen um die Ereigniſſe der ver⸗ 
hängnißvollen Nacht drückte ihn jedoch ſehr und 
zwar aus dem einfachen Grund, weil er nicht 
reden durfte. 

Nicht einmal Mutter Anna wußte um das 
Vorgefallene, nur Anton und ſein Herr. 

Einem Jemand hätte er's zu gern mitge⸗ 
theilt. 

Das war Thereſe, welche in dem Häuschen 
ihrer Mutter immer ſehnſüchtig auf eine Nach⸗ 
richt vom Hüttenwerk wartete, die entweder das 
Kind oder den Herrn ſelbſt betraf. 

Aber zu Niemand ſprechen —; es war ein 
chwieriges Ding, die Zunge feſtzuhalten. 

Allen Uebrigen gegenüber hätte er ſchließlich 
gern geſchwiegen — bei denen brachte ihm das 


1894. 


Reden doch keinen Nutzen — bei Thereſe aber 
war es ganz anders. 

In der letzten Zeit hatte Anton nur wenig 
Neues berichten können und Thereſe zeigte ſich 
unzufrieden. 

Was ſollte er ſagen? 

Das, was er gekonnt hätte, durfte er nicht. 
Von dem Mädchen fern zu bleiben, vermochte 
er jedoch auch nicht. 

Er liebte ſie und hätte ſie gern zum Weib 
genommen. 

Vorläufig war daran freilich noch nicht zu 
denken, aber Beide waren ſie ja noch jung und 
von der Zeit hofft man Rofen und Glück. 

Ihre kalte Behandlung that ihm wehe und 
um ſolcher zu entgehen, im Gegentheil, ſich ge⸗ 
hörig in Gunſt zu ſetzen, brach er eines Abends 
doch das Verſprechen, welches er ſeinem Herrn 
geben mußte. 

Thereſe hatte ihn froſtig empfangen. 

Der Burſche mochte ihr vorſchwatzen was er 
wollte, ſie blieb kalt, weil er eben nichts von 
Belang wußte. 

Das kluge Kammerkätzchen hatte ſeit längerer 
Zeit bemerkt, daß ihr Liebhaber an etwas herum⸗ 
drückte, das er theils ſagen, theils verſchweigen 
wollte. 

Durch ihr berechnetes Benehmen gereizt, hielt 
es der verliebte Burſche nicht dänger mehr aus; 
er erzählte die ganze Wolfsgeſchich te. 

Mochte nun daraus entſtehen was da wollte; 
ſein Lohn war ein warmer, dankender Blick, 
ſogar ein flüchtiger Kuß, und dies war noch 
mehr, als ſelbſt der Zorn ſeines Meiſters. 

Und dann verſprach Thereſe jeft, daß der 
Hüttenmeiſter nichts erfahren ſollte. 

Ehe Anton ging, hielt er des Mädchens 
Hand länger als nöthig in der ſeinen. 

„Ich thue Dir Alles zu Liebe, Thereſe“, 
ſagte er etwas zögernd, „verſprich mir aber ein⸗ 
mal, daß Du mein Weib werden willſt — nicht 
jetzt — dann, wenn ich Dir etwas bieten kann. 
Sag' mir das, Thereſe, laß mich nicht wieder 
wie immer gegen.“ 

Mit einem ruhigen Ernſt gab ihm das 
Mädchen Antwort. 

„Ich will Dein Weib werden, Anton, aber 
laß mir Zeit. Jetzt hängt meine Exiſtenz mit 
der meiner armen Herrin zuſammen. Warte 
eine Zeit lang. Doch glaub' es mir nur, Anton, 
ich nehme keinen Anderen als Dich.“ 

Er war damit zufrieden, war überglücklich. 


Es rente ihn auch gar nicht mehr, daß er 
ſein Verſprechen brach. 

Wenige Tage ſpäter erfuhr Margarethe von 
Thereſe die Geſchichte, und das doppelt einſame 
und nichts weniger als glückliche Weib ſank, von 
der Schuld überwältigt, zu Boden. 

Wie edel und opferfreudig benahm ſich ihr 
verrathener Gatte. Für ſein Kind warf er das 
Leben hin, was hätte er nicht für ſein Weib 
gethan. 

Margarethe dachte jetzt, da fie ihn verlor für 
immer, mehr an ihn, als in den Tagen des 
Friedens, wo ſie doch immer um ihn und bei 


ihm war. 
14. Eine Miſſion. 

Der Winter verzog. Die Knoſpen zerriſſen 
ihre Hüllen und ſchoben die grünen jungen 
Keime an's Licht. 

Immer einſamer, 
Friedrichsau geworden. 

Der Baron ließ ſich ebenfalls immer ſeltener 
ſehen, obwohl er Margarethe ſeiner ſteten, un⸗ 
vergänglichen Freundſchaft und Liebe verſicherte. 

Sein Vater ſollte endlich um dieſes Ver⸗ 
hältniß wiſſen, hatte er bei ſeinem letzten Hier⸗ 
ſein Margarethe verſprochen. 

Was ſie Beide befürchteten, war eingetroffen. 

Der adelsſtolze alte Baron verurtheilte den 
„Streich“ ſeines Sohnes mit den härteſten Aus⸗ 
drücken und verlangte den ſofortigen Abbruch 
jedweder Beziehung. 

Dies war Bruno unmöglich, wußte er doch, 
daß Margarethe nur an ihm allein noch eine 
Stütze fand, daß das Weib des Hüttenmeiſters 
durch den Schritt, wozu er ſie verleitete, ſchutz⸗ 
los in der Welt ſtand. 

Was ſein Vater ſonſt noch verlangte, die 
Eingehung einer ſtandesgemäßen Ehe, mit An⸗ 
gabe der triftigſten Gründe, dies verſchwieg er 
ihr in ſeinen Briefen. t 

Durch Nichtbefolgung dieſes väterlichen 
Wunſches ſtand die ganze Carriere Bruno's auf 
dem Spiel. 

Was würde Margarethe zu ſolchen Gedanken 
ſagen, zu Maßnahmen, die für fie gleich dem 
Todesurtheil waren! 

Was auf Hohenfels nun weiter geſchah, 
blieb ihr verborgen, weil ihr von dort aus 
Niemand getreuen Bericht erſtattete. 


* * 


In Waldberg ging eine Veränderung vor ſich. 

Das Hüttenwerk wurde oft von Herren be⸗ 
ſucht, die es in allen Theilen mit fachmänniſchen 
Augen betrachteten. 

Unter der Leitung Franz Burgdorf's befand 
es ſich in vorzüglichſtem Zuſtand. Die Ver⸗ 
hältniſſe lagen äußerſt günſtig. 

Eines Tages theilte Franz ſeiner Mutter 
mit, daß die Verträge abgeſchloſſen und das 
Hüttenwerk ſchon in den nächſten Monaten an 
den neuen Beſitzer überginge. 

Burgdorf hatte ſich die vortheilhafteſten 
Bedingungen zu Nutzen gemacht. 


verlaſſener war's in 


Zugleich ſchloß er ſelbſt den Vertrag zur 
Uebernahme eines neuen Werkes ab, das nicht 
allzu entfernt von Leipzig lag. Es ſtand in 


beſter Gegend und verſprach denſelben Gewinn 


zu bringen wie Waldberg. 

Was jedoch die Hauptſache war, es konnte 
den Hüttenmeiſter mit ſeiner Umgebung nicht 
mehr an die Stunden der Schmach erinnern, 
wie es beſtändig der Boden that, auf dem 
Margarethe wandelte. 

Der beleidigte Gatte wollte Alles hinter ſich 
laſſen und vergeßen. 

Mochten die Blüthen im Garten zu Wald⸗ 
berg einem Anderen, Glücklicheren blühen, ihn 
hatten ſie betrogen und er haßte darum die 
Blumen, die erſt einſt liebte. 

Bei Regelung der Kaufſumme erinnerte ſich 
Franz Burgdorf auch an jene dreißigtauſend 
Thaler, die ihm Margarethe in die Ehe brachte. 

Viel Schmerz hing daran, er wollte dieſes 
Geld nicht behalten. 

Wohl möglich, daß fie es einſt nöthig hatte, 
wenn das Unglück ſie traf. 

Eine Reiſe, welche er zu unternehmen hatte, 
um auf dem neuen Hüttenwerk mannigfache 
Anordnungen zu treffen, die ihm bei ſeiner 
Ueberſiedelung im Sommer viel Zeit rauben 
mußten, führte ihn nothgedrungen in die Nähe 
von Hohenfels. 

Da er Margarethe dort vermuthete, ſo nahm 
er ſich vor, perſönlich das beigebrachte Geld ihr 
auszufolgen. 

Warum ihm dieſer Gedanke ſo plötzlich kam, 
wußte er ſelbſt nicht; er ſetzte ſich aber mit 
einer hartnäckigen Kraft bei ihm feſt. 

Vielleicht zog ihn etwas nur darum ſo 
gewaltſam dorthin, um mit eigenen Augen zu 
ſehen, wie glücklich ſie war in ihrer neuen 
Sphäre. 

Er glaubte die entlaufene Gattin in ſteter 
Begleitung Bruno von Hohenfels' zu finden. 

Auf einem Herrengut der Barone hielt ſich 
Bruno in letzter Zeit manchmal auf. 

Burgdorf hatte davon vernommen durch 
überall zu findende gute Freunde. 

Er kümmerte ſich zwar nicht ſonderlich 
darum; ſein Ohr hatte jedoch gehört, daß eine 
junge Frau, die Gemahlin des Barons, ſich in 
deſſen Begleitung befand. 

Als er allein war, lachte Burgdorf ironiſch auf. 

Seine Gemahlin! Margarethe, die noch 
immer des Hüttenmeiſters Weib nach dem Ge- 
ſetz war. 

Doch daß fie nicht ſeinen Namen trug, ſon⸗ 
ſich „Frau Baronin“ nannte, dafür war er ihr 
ſchließlich doch dankbar. 

So ward doch ſein ehrlicher, 
nicht noch mehr beſchimpft in der 
mit dem Baron. 

Das Geld war flüſſig gemacht, der Tag der 
Abreiſe feſtgeſetzt. 

Der Hüttenmeiſter reiſte mit dem Kinde, von 
dem er ſich ſeit dem Ueberfalle der Wölfin nie 
mehr auf längere Zeit trennte. 


uter Name 
einſchaft 


Auf feinen Reifen nahm er Mariechen 
t3 mit 


fte 3 

Anton beſorgte die Führung des eigenen 
Wagens und diente zur beſonderen Aufſicht des 
Kindes. 3 

Der Burſche erfreute ſich des größten Bers 
trauens ſeinen Herrn. 

Am Abend vor dem Tag der Abreiſe lief 
Anton in's Dorf hinunter zu Thereſe. 

Ohne Abſchied zu nehmen konnte er nicht 
fort — wenn auch die Reiſe nur längſtens acht 
Tage währte. 

Der Frühling fing bereits an, in den Sommer 
hinüber zu gehen. 

Die Bäume an der Landſtraße fanden dicht 
belaubt mit ihren unzähligen Fruchtanſätzen. 

Es war ein linder Abend. Vom Forſt her⸗ 
über zog eine würzige Luft, über dem Berg 
ſchimmerte noch der Himmel in glühender Farbe. 

Durch die abendliche Ruhe und den Ge⸗ 
danken an die achttägige Trennung ward Anton 
ziemlich traurig geſtimmt. 

Jetzt war es freilich nur erſt für wenige 
Tage; in wenigen Wochen jedoch ging es gänz⸗ 
lich fort von Waldberg, fort von Thereſe. 

Vom neuen Hüttenwerk aber konnte er, 
trotz ſeiner ſchnellen Beine, doch nicht herüber⸗ 
laufen, um ein Viertelſtündchen mit ihr zu ver- 
plaudern. i 

Was ſollte daraus werden?! — 

In das Dorf fuhr eben die Abendpoſt und 
a blies ein altes Lied auf ſeinem 

n 


) Daſſelbe zog herüber zu dem Burſchen und 
weckte in ſeinem Herzen noch mehr Weh. 


nach deſſen er Ueberſiedelung ihr Hier⸗ 
ſein ſeinen Zweck verlor, er hätte 
ſich Bun beruhigt. 

r Poſtillon ſchirrte feine Pferde aus. 


Daß die Fahrt durch Friedrichsau, ja, am 
Herrenhauſe ſelbſt dicht vorüberführen mußte, 
daran dachte nur das Mädchen. 

Der Hüttenmeiſter batte keinen Werth auf 
die Bedeutung des kleinen Ortes gelegt, in 
deffen Nähe Margarethe verweilte, was er 
auch gar nicht wußte. 

Das Herrenhaus, den Hohenfels gehörig, 
lag an der Poſtſtraße und Franz Burgdorf 
war auf ſeinen Reiſen, die ihn nach Leipzig 

brten, mehr als einmal unter Margarethens 
Jenſtern vorbeigefahren, ohne dergleichen nur 
zu ahnen. 

Die Reifen waren meiſt im Winter, im ge- 
ſchloſſenen Reiſewagen geſchehen. 


Margarethe ſah den verlaſſenen Gatten 
niemals. 

„Ihr nehmt Mariechen mit?“ fragte Thereſe 
haſtig und Anton mußte ſich wundern über die 
Lebhaftigkeit, mit welcher ſie ſprach. „Weißt 
Du dies ganz gewiß, Anton?“ 

„Ganz gewiß,“ antwortete er. „Unſer Herr 
trennt ſich auf der Reiſe nie von dem Kinde.“ 

„Das wäre —!“ murmelte das Mädchen. 

In ihrem unternehmenden Köpfchen entſtand 
raſch ein Plan. 

Mit welcher Sehnſucht verharrte Marga⸗ 
rethe. Wie freute ſie ſich über das kleinſte 
Wort, das Thereſe von dem Kinde ſchrieb, das 
man ihr mit Gewalt vorenthielt! 

Der einzige, heiße Wunſch der armen Mut⸗ 
ter war es, Mariechen nur ein einziges Mal 
ſehen und küſſen zu dürfen. 

Doch dieſen Wunſch hatte Thereſe ihrer 
Herrin nie erfüllen können. 

Sollte es ihr diesmal gelingen ? 

„Du biſt ſo erregt, Thereſe,“ ſagte Anton. 
„Was Haft Du vor 7“ 

„Höre Du mich eine Weile an,“ ſprach ſie 
und ergriff ſeine Hände. „Du haſt mich lieb, 
Anton — ich weiß es — und Du wirſt mir 
gewiß einen Gefallen thun, wenn ich Dich 
darum bitte! Oder nicht, Anton 2“ 

„Wie lieb ich Dich habe, kann ich gar 
nicht ſo recht ſagen“, betheuerte er. „Was ich 
ausführen kann, thue ich auch für Dich. Rede 
nur zu —!“ 

„Du kannſt es, Du allein ſogar“, verſetzte 
ſie. „Wann geht die Poſt nach Leipzig — 
noch heute Abend?“ 

„In einer Stunde“, ſagte Anton verblüfft 
und ſetzte hinzu: „Das heißt, es dauert viel⸗ 
leicht nicht mehr ſo lange, weil wir ſchon eine 
Viertelſtunde zuſammen reden. Wie ich ins 
Dorf kam, führte der Poſtillon die Pferde in 


den Stall 
„Dann iſt es noch Zeit! Warte auf mich, 
bis ich mich umgekleidet habe.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der grüßte engliſche Fracht⸗ 
dampfer liegt z. 3. im Hamburger Hafen. 
Die Länge des „Weſtmeath“ beträgt 425 
Fuß, die größte Breite 53 Fuß 2%, Zoll bei 
einer Tiefe von 35 Fuß von Oberkante Kiel 
bis Oberdeck. Der Brutto⸗Raumgehalt beträgt 
6119 britiſche Reg.⸗Tons gleich 17,318 Kubik⸗ 
meter. Von der Größe dieſes Schiffes kann 
man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man 
erfährt, daß der Dampfer neulich 20 Eiſen⸗ 
bahnzüge zu je 46 Wagen mit einem Ge⸗ 
wicht von neun Millionen Kilogramm oder 
9000 Tons Schwergut geladen gehabt hat. 

— Einen ſeltſamen Starrſinn zeigt 


eine aus vier ledigen Geſchwiſtern beſtehende 
Gärtnersfamilie in Bamberg. Als vor etwa 
10 Jahren wegen Ankaufs ihres Grundſtücks 
für die neu zu erbauenden Bataillonskaſernen 
Verhandlungen gepflogen wurden, war die 
Familie Och zu keiner anderen Antwort und 
Erklärung zu bewegen, als daß ihnen das 
Grundſtück nicht feil ſei. Gegen Och und 
andere Grundeigenthümer wurde dann das 
Enteignungsverfahren eingeleitet und durch⸗ 
geführt, aber die Geſchwiſter Och verweigerten 
nun die Annahme aller Actenſtücke und Ge⸗ 
richtsbeſchlüſſe. Thür und Läden blieben 
verſchloſſen; einmal wurde ein Schreiben durch 
das zufällig offene Oberfenſter hineingeworfen; 
es ging aber alsbald uneröffnet auf demſelben 
Wege zurück. Gerichtsvollzieher, Gerichts⸗ 
und Polizeiboten übergaben alle Zuſtellungen 
dem Diſtricts⸗Vorſteher. Die Och ſetzten 
ihren Widerſtand noch fort, als ihnen die zuge⸗ 
ſprochene Summe von 8755 Mark ausgezahlt 
werden ſollte. Das Geld konnte ihnen nicht 
ausgehändigt werden und mußte in der 
ſtädtiſchen Reſervekaſſe, ſpäter in der könig⸗ 
lichen Bank niedergelegt werden. Dort liegt 
es heute noch, und jährlich zweimal fordert 
der Magiſtrat die Och auf, die Coupons 
abholen zu laſſen. Darauf kommt regelmäßig 
die Antwort: „Och konnte das Schreiben 
nicht zugeſtellt werden, weshalb es an den 
„Diſtrictsvorſteher abgegeben wurde.“ Die 
Summe wird natürlich durch Zinſen und 
Zinſeszins täglich größer. Die einſtigen 
Erben werden wahrſcheinlich nicht fo ſtarrſinnig 
ſein, wie die Geſchwiſter Och. 

— Ein ſtreitbares Kirchenlicht war 
Biſchof Selwyn von Neu⸗Seeland und Me⸗ 
laneſien. Ein ehrlicher und treuer Diener 
des Evangeliums, war er heftig erzürnt über 
die heuchleriſche und nichtswürdige Art, wie 
die Engländer mit den Eingebornen Neu⸗See⸗ 
lands, den Maoris, umgingen. Durch ſein 
mannhaftes Eintreten für die armen Ver⸗ 
folgten zog er ſich aber den Haß der Eng⸗ 
länder zu. Eines Tages trat in einer Vor⸗ 
ftadt von Auckland ein roher Patron auf ihn 
zu mit der Frage: „Sind Sie der Biſchof, 
der immer für die „Nigger“ predigt?“ — 
„Der bin ich,“ antwortete Selwyn. — „Dann 
nehmen Sie das!“ rief der Andere und ver⸗ 
ſetzte ihm einen Schlag in's Geſicht. Der 
Biſchof, in ſeinen Univerſitätstagen em 
ſtrammer Boxer, ſagte nur: „Wiſſen Sie, 
was in der Bibel befohlen wird, wenn man 
von Jemand einen Streich auf die rechte 
Backe erhält?“ — „Man ſoll ihm die linke 
hinhalten!“ — „Richtig, hier ift fie” Und 


Biſchof wandte dem Angreifer ſeine linke 


Wange hin. Etwas beſchämt, aber nicht 


ganz entwaffnet, verſetzte der Mann dem 
Biſchof einen leichten Streich auch auf dieſe 
Seite. Nun aber wandte ſich das Blatt. 
„So, mein Sohn,“ ſagte Selwyn, Hut und 
Rock von ſich werfend, „jetzt habe ich Gott 
gegeben, was Gottes iſt; nun will ich dem 
Menſchen geben, was ihm zukommt.“ Und 
er zerbläuete, unter dem Beifall der Umſtehen⸗ 
den, den Anderen nach allen Regeln der 
Kunſt ſo jämmerlich, daß der Kerl für einige 
Wochen nicht „präſentationsfähig“ war. 

- Irrfinniger Richter. Dieſer Tage 
iſt eine Gerichtsverhandlung vor dem Berliner 
Amtsgericht in peinlicher Weiſe unterbrochen 
worden. Wie das „Kl. Journ.“ meldet, 
ſtellte der Richter plötzlich an eine Frau die 
Frage: „Eſſen Sie gern Kartoffeln?“ Als 
der Vertreter der Partei hierauf erwiderte, 
dies gehöre doch wohl nicht zur Verhandlung, 
machte der Amtsrichter Bemerkungen, die 
unzweifelhaft darthaten, daß er geiſtig geſtört 
ſein müſſe Der Rechtsanwalt bat nun um 
eine Pauſe und begab ſich zum aufſichtfüh⸗ 
renden Amtsrichter v. Schäwen. der 
Zwiſchenzeit verſtändigte der Gerichtsſchreiber 
die ihn Befragenden, daß die Verfügungen 
des unglücklichen Richters —- der zur Ber: 
wunderung des anweſenden Publikums ſich 
u. A. grundlos geweigert hatte, Verſäumniß⸗ 
urtheile zu erlaſſen — ſchon vorher auf 
Geiſtesſtörung gedeutet hätten. Nach einer 
Weile kam Rechtsanwalt Staub mit dem 
Amtsrichter v. Schäwen zurück. 


Letzterer 
ließ den Kranken herausbitten und br 22 / 


ſich mit ihm aus dem Gerichtsgebäude. 

— Ein alter Königsbrief. Aus 
Kopenhagen ſchreibt man der „Frkf. Ztg.“ 
vom 1. Februar: Das hieſige Reichsarchiv 
hat dieſer Tage ein intereſſantes Aktenſtück 
erworben. Es iſt ein lateiniſch abgefaßter 
Königsbrief, vom König Waldemar dem 
Sieger im Januar 1230 ausgeſtellt, durch 
den der König dem Kloſter in Clairvaux 
das Privilegium zur zollfreien Ausfuhr von 
Häuten und Wachs aus Dänemark ertheilt. 
Das große königliche Wachsſiegel und da 
Pergament ſind ſehr gut konſervirt. Das 
Dokument, welches bisher in Troyes auf⸗ 
bewahrt war, iſt vom hieſigen Reichsarchive 
gegen ein werthvolles Silbergefäß, welches 
15 — in Jütland gefunden wurde, eingetauſcht 
worden. 


Verantw. e Ludwig Rohmann 
n ng. 
Druck und Perg von H. Gaartz 
in Elbing. 
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Extra⸗Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


(Redaction, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.) 
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Ziehung vom 7. Februar 1894, Nachmittags. 
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